
Expehhen Geittstr. A, Hof 2 Er.

für Valle und den Sagalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bitkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

und die Mansfelder Kreiſe. Regaktion e Seistztr. A, heit 2 r.

Fer C. 8.6. und die Grheimbündelci.

Dem Begriffe „Geheimbund“ haftet ſchon vom demokratiſchen
Standpunkte aus ein ſtarker Stich ins Lächerliche an. Bom
ſozialiſtiſchen Standpunkte aus wird der Begriff zur vollendeten
Farce. Nur der kapitaliſtiſche Klaſſenftaat muß „Geheimbünde“
fürchten. Daß er ſie beſtraft, iſt erklärlich aus ſeinem böſen
Gewiſſen, das ihn in allen Ecken freilich nicht mit Unrecht
Feinde ſehen häßt. Unfer ganzes Strafgeſetz atmet die Angſt
des Klaſſenregiments vor jeder wirklichen demokratiſchen Be
wegung. Eine große Reihe der Paragraphen iſt darauf zu
geſchnitten, die Bildung von kräftigen, entwicklungsfähigen
demokratiſchen Anſchauungen von vornherein unmöglich zu

Der brillante S 128 des Strafgeſetzes, der in Königsberg als
letzter Notbehelf zur Beſtrafung der Angeklagten herhalten
mußte, gehört zu dieſen Paragraphen. Er bedroht diejenigen
mit Gefängnis bis zu einem Jahre, welche an einer Berbindung
teilnehmen, deren Daſein, Verfaſſung oder Zweck vor der
Staatsregierung geheim gehalten werden ſoll, oder in welcher

n unbekannte Obere Gehorſam oder gegen bekannteDbere un bedingter Gehorſam verſprochen wird. Stiliſtiſch

wie inhaltlich gehört dieſer Paragraph zu den konfuſeſten des
ganzen Strafgeſetzes. Was geht es die hohe Staatsregierung
an, wenn eine kleine oder größere Anzahl von Staats angehörigen
einen Bund ſchließt, deſſen Daſein, Berfaſſung oder Zweck
ſie aus irgend einem Grunde geheim zu halten beſchließt? Esgeh doch allermindeſtens die unbedingte Vorausſetzung für

de h h lele enden Staat z ſtigent
knüpft aber die Strafbarkeit nicht an eine derartige Vor
bedingung, ſondern er beſtraft jeden Bund, deſſen Daſein,
Verfaſſung oder Zweck geheim gehalten werden ſoll.
g27 konkrete Beiſpiele mögen die Sinnwidrigkeit des S 128

artun.
Es iſt bekannt, daß viele deutſche Flüfſſe durch Fabrikabwäſſer

und durch die Zuleitung von ſonſtigen unreinen Flüſſigkeiten
vergiftet, ihres Fiſchbeſtandes beraubt und für andere Nutzungs
757 unbrauchbar gemacht worden ſind. Ebenſo bekannt iſt,

aß die „Staatsregierungen“ nicht die Macht oder nicht den
Willen haben, hierin s Wandel zu ſchaffen. Einige
Schock entſchloſſener Männer bilden nun einen Bund, die

ere durch nachdrückliche, ſyſtematiſche Agitation zu be-
ſeitigen. Um nicht den Widerſtand einflußreicher Intereſſenten
u. ſ. w. wachzurufen, beſchließen ſie, Daſein, Verfaſſung oderZweck ihres Bundes geheim zu halten. Sie machen ſich dadurch

nach S 128 ſtrafbar; denn nicht auf den Zweck des Bundes
kommt es an ſondern auf die Tatſache an ſich, daß der Zweck
geheim gehalten werden ſoll. a

Oder: Eine Reihe von Männern findet im Buddhismus
mehr Befriedigung als im Chriſtentum. Niemand kann ihnen

n

x Karte nud Fauſende der Harmloſeſten

niemand wehren.
halten die Satzungen des Bundes die Beſtimmung, kein Mit
glied dürfe über Daſein, Verfaſſung oder Zweck des Bundesz. außerhalb desſelben ſtehenden Perſonen prechen auch ſei

er Bund vor der Polizei geheim zu halten. Durch dieſe
Beſtimmung machen ſich fämtliche Mitglieder ſtrafhar. Sie
können bis zu ſechs Monaten, die Stifter und Vorſteher ſogar
bis zu einem Jahre ins Gefängnis geſteckt werden. Das iſt
Rechtens nach S 128 des deutſchen Strafgeſetzes.

Man wende nicht ein, die angezogenen Beiſpieke ſeien prak-
tiſch unmöglich. Abgeſehen davon, daß ſie und ähnliche Fälle
recht wohl im Bereich der Möglichkeit liegen, kommt es darauf
nicht in erſter Linie an. Sie ſind zweifellos denkbar, und
dadurch wird die volle Lächerlichkeit des S 128 in feiner jetzigen

ſſung erwieſen.
Noch konfuſer iſt das „oder“ in der Mitte des Paragraphen.

Der Geheimbündelei iſt ſchuldig jeder Teilnehmer an einer
Verbindung, deren Daſein Verfaſſung oder Zweck vor der
Staatsregierung geheim gehalten werden ſoll, oder in welcher
gegen unbekannte Obere Gehorſam oder gegen bekannte Obere
unbedingter Gehorſam verſprochen wird. Zur Strafbar-
keit gehört alſo nicht beides, die Geheimhaltung und der
Gehorſam gegen Obere, ſondern ſchon eins dieſer Merkmale
genügt. Strafbare Geheimbündelei liegt alſo auch dann vor,
wenn zwar Daſein, Verfaſſung oder Zweck der Staatsregierung
bekannt gemacht wird, aber die Mitglieder des Bundes ihren
Oberen das iſt die Leitung des Bundes Gehorſam ge
loben müſſen. Ohne gewaltſame Verrenkung des klaren Wort-
lautes des Z 128 laſſen ſich mit Hilfe dieſes famoſen „oder“

Vereine unter Klage
e

In ſeiner gegenwärtigen Faſſung iſt ſomit der Geheimbund
Paragraph ſtiliſtiſch wie inhaltlich ein völliges Undiag. Bei
der bevorſtehenden Umarbeitung des Dtraſgeſes wird man
dem S 128 hart zu Leibe seten müſſen. Und jetzt auf ſeine
Sinnwidrigkeit hinzuweiſen iſt nötig, weil mit der Möglichkeit
erechnet werden muß, daß 8 128 nach der Königsbergerei in
ode kommt. Wie wir die Grobe Unfug-Aera haben durch-

machen müſſen, die „Erprefſungs“-Aera bei Streik und Boykott-
verhandlungen noch nicht überſtanden haben und auch die
Majeſtätsbeleidigungs-Aera noch nicht hinter uns liegt, iſt es
durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß uns die Genüſſe einer Ge
heimbundAera bevorſtehen. Auch für unſere Staatsanwalt-
ſchaften gilt das Wort: variatio delectat, Abwechſelung ergötzt.

Hat man in Königsberg mit Ach und Krach das Vorhanden-
handenſein eines Geheimbundes nachgewieſen, ſo würde das
gleiche Delikt weſentlich bequemer zu konſtatieren ſein bei einer
Verbindung, die ſeit langem beſteht, die über ganz Deutſchland
verbreitet iſt und der ein guter Teil der Herren Sraatsanwälte
als „alte Herren“ heute noch unterſtehen. Wir meinen den
0.8.C., den Köſener Senioren-Konvent, die feudale

der ſtudentiſchen Korps aller deutſchen Uni-

Um aber w37 arbeiten zu können, ent los angenommen werden weil er in ſeinen Satzungen die
Mitglieder verpflichtet, ſchwere Geſetzes- Verletzungen

u begehen, nämlich vorſätzliche Körperverletzung oder garla wenn das von den „Oberen“ verlangt wird. Wäre
der Staatsregierung dieſe „Verfaſſung“ oder der des
C. 8. C. bekannt, ſo müßte ſie den Bund nicht nur ſofort auf
löſen ſondern ſeine Vorſteher und Mitglieder in ernſte Strafe
nehmen. Der 0O.8. C. läßt ſeine Mitglieder u. a. folgende Be
ſinrwanger beſchwören:

8 4. er dem S. C -Komment oder den Anordnungen und
Urteilen des 8.C. ſeine Anerkennung verweigert, fällt
in die im Straf-Konvent angegebenen Strafen.

s 20. Formel des Bundeseids: Jch gelobe und ſchwöre
auf mein heiliges Ehrenwort, daß die von mir nam
meines Korps vorgelegte Konſtitution die einzige und
dende iſt, ſowie, daß ſowohl 9 als jeder meiner Ko
die darin ausgeſprochenen Beſtimmungen beſchworen ha
und ihnen in allen Punkten getreulich nachkommen

s 24. Wie in jedem Gemeinweſen der Wille des einzelnen
der Geſamtheit ſich fügen muß, ſo muß auch jedes Korps denBeſchlüſſen des so fich unterwerfen, wenn es auch
völlig dagegen geſtimmt hat.
tn 46. Das präſidierende Korps hat folgende Pflichten zu er
üllen:

6. Die Ausführung des Gerichtsverfahrens in der komment
mäßigen Zeit einzuleiten.

13. Jeden verhängten Verruf, jede Exkluſion, Dimiſſion in
erpetuum, ſowie die Aufhebung obiger Strafen in ein be
onderes Buch einzutragen. a16. Jnnerhalb dreimal 24 Stunden nach Abgabe des Prä-

ſidiums den S. C. Kaſten, ſowie den S. C. Piſtolenkgſten
nſtendig zu i eben.

8 Als or dem S.C. kann auStudent, ſobald er nicht in perpetuellem

bedingten Duell ne huldigt und ſein Ehrenwort
ſich dem Ausſpruch des S. C. unterwerfen zu wollen.

s 98. Verruf iſt der unbedingte Verluſt der Burſchenwürde
mit allen daraus entſpringenden Rechten. Der perpetuelle Ber
ruf (infamierender Verruf), der auch dann fortdauert,
wenn der in Verruf Erklärte aufhört Student fein,
kann nur durch den Ausſpruch des Jury Gerichts bez rer
weiſe des einſtimmigen S. C.- Beſchluſſes ausgeſprochen und auf
gehoben werden.
be 3 Mit temporärem Verruf auf unbeſtimmte Zeit wird

eſtraft:1. Wer ſich weigert, vor dem SC. zu erſcheinen, oder ſich
den 80C.-Beſchlüſſen zu fügen. t

3. Wenn jemand Satisfaktion verweigert.
S 101. Mit Verruf auf beſtimmte Zeit, der ſich von 14 bis

360 Tage erſtrecken darf, wird beſtraft:

1. Wenn jemand nach dreimaligem Treten nicht
fordert

8 105. Der Verruf gegen Philiſter beſteht in dem Gebote,
daß kein Korpsangehöriger ſich mit demſelben einläßt. Dies
bezieht ſich auf den perſönlichen Verkehr, ſowie auf jeden
Verdienſt, den derſelbe von arg anagerigen

dem

V

das verwehren. Sie gründen einen Bünd, deſſen Zweck iſt, verſitäten. kann. Die Mitteilung des ausgeſprochenen Verrufs m
durch ſyſtematiſche Bekehrungsarbeit möglichſt viele Menſchen Daß der 0C.8. C. ſeine Verfaſſung vor der Staatsregierung Philiſter mündlich ohne Zeugen mitgeteilt worden.
für ihre Meinung zu gewinnen. Auch das kann ihnen abſicht!lich geheim hält, muß um deswillen als zweifel S 121. Leugnet der Beleidiger, daß er beleidigt habe, ſo

3 (Nachdruck verboten. tag. „Schon ſiebzehn“ lautet unter jenem Datum die Ein ſchwingen der Jungfrau von Orleans, oder das Szepterſchwin-
tragung ins Tagebuch. Dieſes „ſchon“ iſt ein Poem. Es gen der großen Katharina. Und er, der wenden gDie Waffen nieder! teht kein Kommentar daneben, aber vermutlich wollte ich damit rig hat wohl ähnliches empfunden, als er mit
agen: „und noch nichts für die Unſterblichkeit geran“. Dieſe hübſcheſten Mädchen des Balles (nach dreißig Jahren kann

Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner. roten Heſte leiſten mir heute, da ich meine Lebenserinnerungen man ſchon ſo etwas konſtatieren) im Walzertakt durch den Saal

Jch bin nicht, wie ſo viele meiner Standesgenoſſinnen, im
er, ſondern unter der Leitung von Gouvernanten und

Lehrern im Vaterhauſe erzogen worden. Meine Mättier ver-
lor ich früh. Mutterſtelle an uns Kindern ich hatte noch
drei jüngere Geſchwiſter verirat unſere Tante, eine alte
Stiftsdame. Wir verbrachten die Wintermonate in Wien, den
Sommer auf einem Familiengute in Niederöſtreich.

Meinen Erzieherinnen und Lehrern habe ich viel Freude ge
macht, deſſen erinnere ich mich nn i war eine fleißige,
mit gutem Gedächtnis begabte, und namentlich ehrgeizige Schü-
lerin. Da ich meinen Ehrgeiz, wie a bemerkt, nicht damit
befriedigen konnte, als eldenjungfrau Schlachten zu ge-
winnen, ſo begnügte ich mich damlt, in den Lektionen gute
Zenſuren davonzutragen und durch meinen Lerneifer der Um-
gebung Bewunderung abzuzwingen. In der h und
engliſchen Spra e brachte ich es nahezu zur Vollkommenheit:
von Erd und Himmelskunde, von Naturgeſchichte und Phyſik
machte ich mir ſo viel zu eigen, als mir in dem Programm
einer Mädchenerziebung überhaupt zugänglich war; aber von
dem Gegenſtand „Geſchichte“ S ich noch mehr, als von mir
gefordert wurde. Aus der Bibliothek meines Vaters holte ich
mir dickbändige Hiſtorlenwerke hervor, in welchen ich in meinen
Mußeſtunden ſtudierte. Jch glaubte mich jedesmal um ein
Stück geſcheiter geworden, wenn ich ein Ereignis, einen Namen,
ein Datum aus vergangenen Zeiten meinem Gedächtnis neu
einverleibt hatte. Gegen Klavierſpielerei welche doch auch
im Erziehungsplan aufgezeichnet ſtand habe ich mich ſtand
tt ur eſetzt. Jch beſaß weder Talent noch Luſt zurknd ühlle, daß mir darin keine Ehrgeizbefriedigung

Jch bat ſo lange und inſtändig, mir die koſtbare Zeit,
ch an meine anderen Studien wenden wollte, nicht für

das ausſichtsloſe Geklimper zu kürzen, daß mich mein guterVater von der muſikaliſchen Jronarbeit freiſprach. Zum großer
Leidweſen der Tante, welche meinte, ohne Klavierſpiel gäbe es
keine eigentliche Bildung mehr.

Am 10. März 1857 feierte ich meinen ſiebzehnten Geburts

aufzeihnen will, gar gute Dienſte. Sie ermöglichen mir, die ver-
gangenen Ereigniſſe, welche nur als verſchwommene Umriß-
bilder im Gedächtnis haften geblieben, bis in die kleinſten
Einzelheiten zu ſchildern, und ganze längſt vergeſſene Gedanken-
folgen oder längſt verklungene Geſpräche wörtlich wiederzugeben.Jm nächſtfolgenden Faſching ſollte ich in die Geſellſchaft ein

geführt werden. Dieſe Ausſicht entzückte mich aber nicht ſo
außerordentlich, wie dies gewöhnlich bei jungen Mädchen der
Fall iſt. Mein Sinn ſtrebte nach Höherem, als nach Ball-
ſaaltriumphen. Wonach ich ſtrebte Dieſe Frage hätte
mir wohl ſelber nicht beantworten können. ermutli nach

All dieſe glühenden
Sehnſuchts- und n im. Jünglings- undJungfrauenalter die Menſchenherzen ſchwellen, und welcheunter allerlei Formen Wiſſensdur', Reiſeluſt, Tatendrang

ſich verwirklichen wollen, ſind doch zumeiſt nur die unbe
wußten Beſtrebungen des erwachenden verliebten Triebes.

Jn dieſen Sommer wurde meiner Tante ein Kurgebrauch
in Marienbad verordnet. Sie fand es für gut, mich mitzu-
nehmen. Obgleich meine offizielle Einführung in die ſoge-
nannte Welt erſt in der kommenden Winterszeit ſtattfinden
ſollte, ſo wurde mir doch geſtattet, einige kleine Kurhausbälle
mitzumachen gleichſam als J im undKonverſieren, damit ich in meiner erſten Faſchingsſaiſon nicht
gar zu ſchüchtern und ungelenk auftreten möge.

Doch was geſchah auf der erſten „Reunion“, die ich beſuchte?
Ein großes, ſterbliches Verlieben. Natürlich war's ein
Huſarenleutnant. Die im Saale anweſenden Ziviliſten ſchienen
mir neben den Militärs wie Maikäfer neben Schmetterlingen.
Und unter den anweſenden Uniformträgern waren die Huſaren
jedenfalls die glänzendſten; unter den Hufaren ſchließlich war

raf Arno Dotzky der blendendſte. Ueber ſechs Fap groß,
ſchwarzes Kraushaar, aufgezwirbeltes Schnurrbärlchen, weiß-
glitzernde Zähne, dunkle Augen, welche ſo durchdringend und
ärtlich ſchauen konnten kurz, auf ſeine Frage: „Haben Sie
en Kotillon noch ſrei, Gräfin?“ fühlte ich, daß es noch an

doch das wußte ich nicht.
welche

Liebe.

dere, ebenſo erhebende Triumphe geben kann, wie das Banner

Feg' da dachte er wohl auch: Dich beſitzen, Du ſüßes Ding,
as wöge alle Marſchallſtäbe auf.
„Aber Martha aber Marthal!“ brummte die Tante, als

ich atemlos auf meinen Seſſel an ihrer Seite zurückfiel, ihr
e ſchwingenden Tüllwolken meines Kleides um den Kopf
wirbelnd.

„O pardon, pardon, Tanti!“ bat ich und ſetzte mich zurecht.
„Jch kann nichts dafür.

„Davon iſt auch nicht die Rede mein Vorwurf galt Deinem
Benehmen mit dieſem Huſaren Du darfſt Dich beim Tanzen
nicht ſo anſchmiegen und ſchaut man denn einem Herrn
ſo in die Augen?“ gen ich et Unmidqh u

atte etwas UnmIch errötete tief. verbrochen Mochte der nvergleichliche etwa eine ſ e Mei

in i im Verlauf des
nung von mir gefaßt haben

Von dieſen bangen Zweifeln wurde ich no
Balles befreit, denn während des Souperwalzers flüſterte der
Unvergleichliche mir zu:

„Hören Sie mich an ich kann nicht anders Sie müſſen

W ann
es erfahren heute noch: ich liebe Sie.“

Das klang ein bißchen anders angenehm, als
famoſe „Stimmen“. Aber ſo im Weitertanzen konnte ich
doch nichts antworten. Das mochte er einſehen, denn jetzt
hielt er inne. Wir ſtanden in einer leeren des S
und konnten die Unterhaltung unbelauſcht fortführen:

„Sprechen Sie, Gräfin, was habe ich zu hoffen?“Ich verſtehe Sie nicht,“ log ich.„Glauben Sie vielleicht t an „Liebe auf r W
Blick“ Bis 485 hielt ich es ſelber für eine Fabel, heute
habe ich, die Wahrheit davon erprobt.“ 8

Wie mir das Se klopfte! Aber ich
o r„Jch ſtürze mich über in mein al,“ u„Sie oder Kinel erthetcen Sie über S u er

meinen Tod denn ohne Sie kann und
leben Wollen Sie die Meine werden?“ S

Auf eine ſo direkte Frage mußte ich doch etwas erwidern.
Jch ſuchte nach einer recht diplomatiſchen Phraſe, die ohne



rt des Beleidigten, daß er beleidigt worden ſei,I das
voller gelten,

s 123. jeder offenbaren Beleidigung muß eine For
derung

Beſchaffenheit der Schläger: Die Län8 134 über die L
der Klinge ſoll 85 Zentimeter, die Breite nicht über 1 Zenti
mete tragen.4 r bon
mäßigen Ford entſcheidenden Ehrengericht.

ſt eine Pi lienegeng et und wird dieſelbe
nehmigt, ſo hat Präſidierende ſämtliche zu bitten, tun-
lichſt wenig über die Verhandlungen des Ehren
gerichts verlauten zu laſſen.

5174. Jede VPiſtolenmenſur ſoll binnen 24 Stunden nach
erfolgter enehmigung ausgefochten werden.

S 176. Die VPiſtolenforderungen zerfallen in:
J. Forderungen auf Diſtanz ohne len.
2. Forderungen T Diſtanz mit en.
8. Forderungen auf Barriere.

s 178. Verboten iſt, durch irgendwe MittelKraft der Kugel zu tw le
g. is1. Bei allen t forderun gen müſſen gezogene

Piſtolen von gleicher Länge und gleichem Kaliber ange
wendet werden.

192. Der S.0. hat für die Piſtolen zu ſorgen und zu ihnen
paſſende Kugelform und ein Pulvermaß zu ſtellen.

S 193. Das präſidierende Korps iſt verpflichtet, für Jnſtand
haltung der Piſtolen zu ſorgen.

Wenn in Königsberg zwiſchen Leuten, die keinerlei „Bund“
bildeten, die von Fall zu Fall ſich ihre Unterſtützung bei Aus-
führung erlaubter Handlungen zuſicherten und die keines-
wegs ihren „Oberen“ Gehorſam ſchuldig waren, das Vor
handenſein eines Geheimbundes konſtatiert werden konnte, wie
viel mehr fällt dann der C.8. C. unter den S 128. Kennen die
Königsberger Staatsanwalte und Richter den 0O.8.0. nicht
Oder unterſtehen ſie vielleicht gar noch heute ſeinen Satzungen

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Auguſt 1904.

Die Verpreußung des Reichstagswahlrechts.
Zu den Mitteilungen des Vorwärts, es ſei beabſichtigt,

das preußiſche Wahlrecht ein wenig zu reformieren und es ſo
dann für die Reichstagswahlen einzuführen, auch die preußiſche

ſei an dieſen Machenſchaften beteiligt und habe ſogar
bei den geheimen Beratungen mitgewirkt, bemerkt die Berliner
Zeitumg.

Von dem Blan, den Reichstag ſchließlich nur noch aus
Delegierten der Landtage zuſammenzuſetzen, iſt uns nichts be

nt. Sonſt können wir zit Mitteilungen des Vor
in vollem Umfange beſtätigen. Und zwar rühren

unſere Jnformanionen aus einer Quelle her, die ihrer Natur
nach mit der des Vorwärts nicht indentiſch ſein kann.

G ſt ſomit die Kunde von den Geheimbündelein des Spahn
und Genoſſen gleichzeitig von drei Seiten her in die Oeffent-
r gedrungen. Die Norddeutſche Allgem. Zeitung
ſchweigt, die Germaniaſchweigt, Herr Spahn ſchweigt
und faſt der ganze Chorus der bürgerlichen Preſſe ſchweigt mit.

Hätte man von dem Reichsgerichtsrat Spahn behauptet, er
habe einen filbernen Löffel geſtohlen, ſo hätte ſich eine entrüftete

Gegenwehr ſofort eingeſtellt. Dem Volksvertreter und Politiker
Spahn aber ſcheint für die Schwere der Tat, deren man ihn
beſchuldigt, alles Bewußtſein und jedes Verantwortlichkeitsgefühl
verloren gegangen zu ſein. Es iſt niemand gehalten, ein

des beſtebenden Reichstagswahlrechts w ſein und nichts
iegt uns ferner, als dieſen Punkt von dem allgemeinen

der Meinungsfreiheit auszunehmen. Ganz im Gegenteil,
wäre uns Sozialdemokraten nichts lieber, als wenn die Vertreterder Pürgerkchen Parteien von dieſem ihrem unbeſtreitbaren

Rechte den offenherzigſten Gebrauch machen wollten. Nicht in
ihrer Feindſchaft gegen das beſtehende Wahlrecht, ſondern im
Verbergen dieſer Feindſchaft liegt das Schmutzige und
Jnfamme Handlungsweiſe.

Wir wollen nicht unterſuchen, wie die Mehrheit des Reichstags
heute im Jnnerſten ihres Herzens zum allgemeinen Wahlrecht
ſtehen möchte. So viel iſt aber klar, daß ein Abgeordneter, der
nicht zum allgemeinen gleichen Wahlrecht ſteht, ſein Mandat
den Wählern unter falſchen Vorſpiegelungen abgeſchwindelt
haben muß. Es iſt nicht denkbar, daß die Wähler, indem ſie
von ihrem Wahlrecht Gebrauch machen, den ferneren Verzicht
auf dieſes Recht ausſprechen wollen es iſt auch im ganzen
Deutſchen Reiche, ſelbſt in ſeinen rückſtändigſten Wahlkreiſen noch
nicht vorgekommen, daß ein Kandidat irgend einer Partei den
Wahlkampf unter der Parole des Wahlrechtsraubs geführt hätte.
Das wäre die platteſte Unmöglichkeit, der vollkommenſte Wider-
ſinn.

Der Reichsgerichtsrat Spahn iſt auf das Programm einer
Partei gewählt worden, die ſich als warme Freundin des be-
ſtehenden Reichstagswahlrechts aufſpielt. Er ſelbſt hat die

libe Hoffnung abzuſchneiden meiner Würde nichts ver-
g bra ober weiter nichts hervor, als ein zilternd gehauchtes Ja

Z7 darf ich morgen bei Jhrer Tante um Jhre Hand an-

W
n und dem Grafen Althaus ſchreibent“
ieder „ja“ diesmal ſchon eiwas feſter.

„O, ich Glücklicher! Alſo auch auf den erſten Blick?
Du liebſt mich?“

Jetzt antwortete ich nur mit den Augen doch dieſe
glaub' ich, ſprachen das allerdeutlichſte „Ja“.

An meinem achtzehnten Geburtstage wurde ich getraut,
nachdem ich zuvor in die „Welt“ eingeführt und der Kaiſerin
„als Braut“ vorgeſtellt worden war. Nach unſerer Hochzeit
unternahmen wir eine Jtalienreiſe. Zu dieſem Zweck hatte
Arno einen längeren Urlaub genommen. Von einem Austritt
aus dem Militärdienſte war niemals die Rede geweſen. Zwar
beſaßen wir beide ziemlich anſehnliches Vermogen aber
mein Mann liebte ſeinen Stand und ich mit ihm. Jch war
ſtolz auf meinen ſchmucken Huſarenoffizier und ſah mit Be-
friedigung der Zeit entgegen, da er zum Rittmeiſter zum
Oberſten und einſt zum Generalgouverneur vorrücken
würde. Wer weiß, vielleicht ſollte er als großer Feld
herr in der vaterländiſchen Ruhmesgeſchichte glänzen.

Daß die roten Heſte gerade in der ſeligen Brautzeit und
während der Flitterwochen eine Lücke aufweiſen, tut mir jetzt
ſehr leid. Verſlogen, verweht, in nichts verflattert wären die
Wonnen jener Tage freilich ebenſo, wenn ich ſie auch einge-
tragen hätte, aber wenigſtens wäre ein Abglanz davon zwi-
ſchen den Blättern feſtgebannt. Aber nein: für meinen Gram
und meine Schmerzen fand ich nicht genug Klagen, Gedanken-
frache und Ausrufungszeichen; die jammervollen Dinge mußten

er Mit- und Nachweilt ſorgfältig vorgeheult werden, aber
die ſchönen Stunden, die habe ich ſchweigend genoſſen. Jch
war nicht ſtolz auf mein Glücklichſein und gab es daher nie-
mand nicht einmal mir ſelber im Tagebuche kund und
zu wiſſen! nur das Leiden und Sehnen empfand ich als eine
Art Verdienſt, daher das viele Großtun damit. Wie doch
dieſe roten Hefte alle meine traurigen Lagen getreulich ſpie
eln, während zu frohen Zeiten die Blätter ganz unbeſchrie-

ben blieben. Zu dumm!
rend eines Spazierganges un Andenken daran nach Hauſe
zu bringen als ſammel te er von den Dingen, die er auf

dem die Zuläſſigkeit von inkomment

t

nach Kräſten deiCarlyles hero-worship) im Vervötterungsfach Höchſtes ele tet
Das iſt, als ſammelte einer wäh

nem Verhalten
machen. Jſt es aber wahr daß Herr S

eichstagswahl te ommen,J r dasdann hat chriſtliche Glaubendritter zu erklären, welche
ung er zum Wahlrechtsraub einnimmt.

ie reußung des Reich wahlrechts iſt unmöglich ohne
die Berpreußung der politiſchen Sitten. Auf den len v

erurd h Je n Revolution in Vreußen jene aſſr utet, die jetzt „zu m beſtehen. Ohne Werken und

at kann auch die vollkommene
erreicht werden. Und doch ſchreitet ein Führer der Partei „für
Wahrheit und Recht“ dem vermummten Zuge der Reichsver
ſchwörer voran mit dem Kruziſire in der Hand!

Zum Pangamga des deutſchen Hochadels
wachſen ſich die ſchmutzigen Affären des Freiherrn v. Mirbach
von Tag zu Tage weiter aus. Jetzt beſchuldigt das LeipzigerTageblatt den Oberhofmeiſter der Kaiſerin, in Gemeinſchaft

mit dem General v. Heiningen und dem Staatsminiſter
v. Hentig dem Prinzen Friedrich v. Sayn-Wittgenſtein als
Vormund Mündelgelder vorenthalten zu haben, und
ihm verſprochen zu haben, zum Entgelt für dieſe Schädigungſeine bürgerliche Vrag zur Prinzeſſin u laſſen.

Dieſer ungeheuerlichen doppelten Anklage ſtellt die mirbach-
offiziöſe Scherlpreſſe eine Darſtellung entgegen, die den Prinzen
v. SaynWittgenſtein als durchaus unglaubwürdig erſcheinen
laſſen will. Die ſchmutzige Wäſche der ſtandesherrlichen Adels
familie wird auf offenem Markte gewaſchen und u. a. erzählt,
daß die Prinzen Wittgenſtein unter Pflegſchaft geſetzt wurden,
um ſie vor ihrem eigenen Vater vermögensrechtlich
ſicherzuſtellen. Die hartnäckigen Prozeſſe, die die drei Prinzen

ihre Pfleger geführt haben, werden als Akte gröblicher
ndankbarkeit hingeſtellt und rundweg beſtritten wird die Be

hauptung, daß der Freiherr v. Mirbach Mündelgelder gegen
Prinzeſſinnentitel abzuhandeln verſucht habe.

Die Affären der deutſchen Hochariſtokratie, die der Mirbach
handel eine nach der andern zur Enthüllung bringt, werden
nachgerade ſo abenteuerlich ſchmutzig, daß ſelbſt Abgehärtete
kaum noch ſie anzufaſſen ſich getrauten. Das „Konto Kirchen
bau“ ſtinkt zum Himmel.

Was hinter Kaſerunenmauern vorgeht.
Durch die Verurteilung des Sergeanten Bienefeld von der

11. Kompagnie des Jnf.-Regts. 29 in Trier wegen wider
natürlicher Unzucht mit Untergebenen und Verleitung zum
Meineide kamen ſo ungeheuerliche Straftaten der Feldwebel
und anderer Unteroffiziere der Kompagnie in die Oeffentlich-
keit, daß die Angelegenheit in weiten Kreiſen großes Aufſehen
erregte. Jnzwiſchen wurde der Feld webel St.arke
wegen fortgeſetzter Mißhandlungen Uniergeoener, Erſtattung
wiſſentlich falſcher Meldungen, unterlaſſener Weitermeldung von
Miß handlungen Untergebener, Verleitung Untergebener zum
Begehen ſtrafbarer Handlungen und Begünſtigung des Täters
einer Straftat zu 10 Monaten Gefängnis und
Degradation verurteilt. Der Vizefeldwebel
Unterberger derſelben Kompagnie wurde wegen fortge-
ſetzter gewohnheitsmäßiger Mißhandlung und vorſchriftswidri
ger Behandlung Untergebener vom Kriegsgericht der 16. Divi-
ſion zu 96 Monaten Gefängnis und Degra-dation verurtellt. Beide haben gegen dieſes Urteil wegen
der Degradation Berufung eingelegt, und dieſe wurde
von dem Oberkriegsgericht in Koblenz in mehrſtündiger
Verhandlung geprüft.

Am 1. Mai wurde, nach dem Bericht der Berliner
Volks ztg., der Musketier Monſchau auf dem Heimwege
vom Schießen von heſtigen Stichen in der Bruſtgegend be-
fallen. Erſt nach zwei Tagen meldete Starke dieſen Vorfall;
der Musketier kam ins Lazarett und wurde als dienſtunlauglich
entlaſſen. Es konnte nicht feſtgeſtellt werden, daß dieſe Dienſt
beſchädigung infolge von Mißhandlungen erfolgt ſei. Am
27. Oktober ſoll Starke den damaligen Schießunteroſſizier, den
Sergeanten Bienefeld aufgefordert haben, ihn, Starke, in die
Schießliſte für gefechtsmäßiges Einzelſchießen einzutragen,
obſchon er gar nicht auf dem Schießplatze geweſen war.
Starke beſtritt dies. Jm Dezember 1903 wurde der Musketier
Horn von dem Unteroffizier Ecke ſchwer miß handelt.
Sergeant Bienefeld behauptet, daß er dies dem Feldwebel
Starke gemeldet habe, dieſer habe aber dieſe Meldung nicht
weiter gegeben. Während des Manövers 1901 wurde der
Sergeant Bins vom Brigadekommandeur wegen Ungeborſaus

W v a r 0r S Sbem Wege findet, nur das Häßliche; als
taniſieroüchſe nur mit Dornen, Viſteln,
und ließe alle Blumen und Falter weg.

Dennoch, ich erinnere mich: es war eine herrliche Zeit. Eine
Art Feenmäccheneraumn. Jch hatte ja alles, was ein puges
Frauenherz nur vegerren kann: Liebe, Reichtum, Rang, Ver
mögen und das meiſte ſo neu, ſo überraſchend, ſo ſiaunen-
erregend! Wir liebten uns wabnſinnig, mein Arno und ich,
mit dem ganzen Feuer unſerer lebensſtrohenden, ſchönheité-
ſicheren Jugeno. nd zufällig war mein glänzender Huſar
nerenbei ein braver, herzensgater, edeldenkender Junge, mitweitmänniſcher Bildung und heitekem Humor (er däite ja

ebenſogut was bot der Marienbeder Ball für eine Bürg-
ſchaft dagegen ein böſer und ein roher Menſch ſein
können) und zufällig war auch ich ein leidlich geſcheites und
gemütliches Ding (er hätte auf beſagtem Balle ebenſogut in
ein launenhaftes hübſches Gänschen ſich verlieben können); ſo
kam es denn, daß wir vollkommen glücklich waren und daß
a das rotgebundene Lamento-Hauptbuch lange Zeit
eer blieb.

Halt: hier finde ich eine fröhliche Eintragung Ver-n über die neue Mutierwürde. Am erſten m 1859
(war das ein Neujahrsgeſchenk!l) ward uns ein Söhnchen ge-
boren. Natürlich erweckte dieſes Ereignis ſo ſehr unſer Stau
nen und unſern Stolz, als wären wir das erſte Paar, dem
ſo etwas paſſierte. aher wohl auch die Wiederaufnahme des
Tagesuchs. Von dieſer Merkwürdigkeit, von dieſer meiner
Wichtigkeit im tie die Nachwelt doch unterrichtet werden. Fer
ner iſt das Teema „junge Mutter ſo vorzüglich kunſt- und
lileralurfähig. Dasſelbe gehört zu den beſtbeſungenen und
fleißig bemalten Vorwürfen; dabei läßt ſich ſo gut myſtiſch
und beilig gerührt und pathetiſch, naiv und lieb kurz
ungeheuer poetiſch geſtimmt ſein. Zur Pflege dieſer Stimmung
tragen ja (ſowie die Schulbücher zur Pflege der Kriegsbe-
wunderung) alle möglichen Gedichtſammlungen, illuſtrierte
Journale, Gemaldegalerien und landläufige Entzückungsphraſen
unter der Rubrit „Mutterliebe“, Mutterglück“, „Mutterſtolg

Was zunächſt der Heldenanbetung (ſi

Würmern, ten

wird. das leiſten die Leute in bahby-worship. Natürlich blieb
bierin cerch ich nicht zurück. Mein keiner herziger Ruru warmir das wichligie Weltwunder. Ach, mein Sohn mein

füllie er ſeine Bo-
r

Ehrenſtrafe

e

e wachſener herrlicher Rudol

t drei Tagen Mittelarreſt beſtraft. ins
Starke nahe, es wenn die
ſtehe. Starke digte Bins den

es zu, daß Bins, anſtatt in Arreſt zu
verreiſte. Starke trug die Strafe als verbüßt in das Straf
regiſter ein. Ex entſchuldigte dieſe Tat damit, daß er jünin der Dien war als Bins, und ghe junger d wehel 9

bewußt ſei. Alle
A während erwebel Unterberger

die usketiere mit dem Griffeeines n unter Kinn, daß dieſeslutetemithem Säbelinder Scheideſchlug
er während des Dienſtes beim Exerzierenund nach dem Schießen die Soldaten gegen
den Hals, wider die Beine, die EllIbogenund auf dieFinger, auf die Naſe, den Hintker-
kopf und Rüdken, ſo daß blutende Wunden
entſtanden er hielt den Leuten von rückwärts den Hals
zu, ſpuckte ihnen ins Geſicht, drehte ihnen die
Fechtmaske, die ſie auf dem Kopfe hatten, ſo oſt herum, daß
die Leute blutende Geſichts wunden davöntrugen
und heftige Schmerzen erlitten. Einen Musketier ließ
er ſo lange hinlegen, aufſtehen und laufen, bis dieſer
umfiel. Der Mann wurde in das Lazarett geſchafft und
mußte ſchließlich wegen Herzklappenfehlers für
dienſtuntauglich erklärt werden. Beim Schießen ließ
er von den Soldaten 3 Zentimeter ſtarke Eichenftöcke ſchneiden,
mit denen er die ſchlecht ſchießenden Soldaten mißhandelte,
ſo daß dieſe blutende Wunden und ſchwarz unterlaufene
Stellen hatten. Dieſe Miß handlungen dauerten
jahrelang, ohne daß eine Meldung er-
folgte Bienefeld gab an, daß öfter Meldungen erfokgten,
daß dieſe aber von den Vorgeſetzten unterdrückt
wurden, und zwar aus dem Grunde, weil dieſe ſelbſt die Leute
mißhandelt hätten. Starke dient 11 Jahre, Unterberger 13.
Dieſer hatte ſchon eine Zivilſtellung angenommen, deren er nun
verluſtig t Er entſchuldigt ſeine Taten mit der Aufreg-
ung im Dienſt. Die Leute hätten keine Meldung gemacht,
weil ſie annahmen, dieſe Strafen durch kleine Dienſtvergehen
verdient zu haben. Das Oberkriegsgericht erkannte auf die
Berufung Starkes dahin: Das Urteil des Kriegsgerichts der
16. Diviſion vom 18. Mai wird inſofern aufgehoben, als Starke
dadurch zur Degradation verurteilt worden iſt. Er wird
wegen Mißhandlung, vorſchriftswidriger Behandlung Unter
gebener und Verabſäumung der Beauſſichtigung Untergebener,
Unterlaſſung einer Meldung ter bei einer ſtrafbaren Sanbtung zu acht Monaten Gefängnis ver-
urteilt, von den weitergehenden Anklagen aber freigeſprochen.
Zwei Monate der erlittenen Unterſuchungshaft werden als ver
büßt angerechnet. Das Obetkriegsgericht entſchied, daß die
Strafe der Degradation nicht aufrecht erhalten werden könne.
Sie iſt verfügt wegen Begünſtigung des Täters einer ſtrafbaren
Handlung. Nach 8 257 des Reichsſtrafgeſetzbuches darf je
doch die Strafe, der Art oder dem Maße nach, keine ſchwerere
ſein, als die auf die Handlung ſelbſt angedrohte. Es betrifft
dies den Fall Bins. Die höchſte Strafe, die Bins hätte
treffen können, waren ſechs Wochen Mittelarreſt. Das Kriegs
gericht hatte hierfür ſechs Monate Gefängnis und Degradation
ausgeſprochen. Das Oberkriegsgericht kann aber, gebunden
durch den Paragraph 257 des Reichsſtrafgeſehzbuches, auf keine
höhere Sraſe als ſechs Wochen Gefängnis erkennen, eine

önne aber nicht ausgeſprochen werden. Die an
deren Schuldfragen ſtützten ſich auf das Zeugnis Bäienefelds.
Deſſen Perſon ſei aber nicht angetan, um ein Zeugnis zu
geben, auf Grund deſſen ein Urteil begründet werden könne.
Die Berufung des Angeklagten Unterberger wurde verworfen.
Die überaus zahlreichen Mißhondlungen rechtfertigten die hohe
Strafe und die Degradation. Durch ſolche Vorkommniſſe
er das Anſehen der Armee und die Disziplin ſchwer ge

ädigt.

Erbliche Volksvertreter. Wie aus Königsberg geineldet
wird, iſt der Majoratsbeſitzer Graf Hugo v. Keyſerling,
Graf zu Rautenburg, Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes,
in Salegg (Südtirol) geſtorben. Nach dem Tode ſeines
Vaters trat er im Januar 1886 als erbliches Mit-
glied in das Herrenhaus ein, und wurde im folgen
den Jahre zum königlichen Kammerherrn ernannt. Das er b-
liche Recht ſeiner Familie auf Sitz und Stimme im Herren
haus iſt an den Beſitz der Grafſchaft Rauten-
burg in Oſtpreußen geknüpft und geht jetzt auf ſeinen älte-
ſten Sohn, den Grafen Heinrich-Chriſtian, Leutnant der Reſ.
des 2. Garde-Manen-Regiments, über.

Wer die ESrafſchaft Rautenburg ererbt, hat das Recht, Zeit

was ich für Dich empfinde,
dogegen verblaßt ſene kindiſche Babybeſtaunung dagegen iſt
jene vlinde, afenmäßige, jungmütterliche Freßliebe ſo nichtig,
wie ein Wickelkind ja ſelber gegen einen entfalteten Menſchen
nichtig iſt.

Auch der junge Vater war nicht wenig ſtolz auf ſeinen
Nach o ger und vaute die ſchönſten Zukunſtspläne auf ihn.
„Was wird er werden?“ Dieſe eben e nicht ſehr dringende
Frage wurde des öſteren über Rurus Wiege vorgelegt, und
immer einſtunmig entſchleden: Soldat. Manchmal erwachte ein
ſchwacher Proteſt von ſeiten der Mutter: „Wie aber, wenn er
im Kriege v „Ach bah“ ward dieſer Einwurf weg
geräumt „es ſtirot ja doch jeder nur dort und dann, wie
es ihm beſtimmt iſt.“ Ruru würde ja auch u der einzige
bleiben; von den folgenden Söhnen mochte in Gottes Namen
einer zum Diplomaten, ein anderer zum Landwirt, ein dritter
zum Geiſtlichen werden, aber der Alte der mußte
ſeines Valers und Großvaters Beruf den ſchönſten Beruf
von allen erwählen, der mußte Soldat werden.

Und dabei iſt's geblieben. Ruru wurde ſchon mit zwei
Monaten von uns zum Geſreiten befördert. Werden doch alle
Kronprinzen gleich nach der Gehurt zu Regiments-Jnhabern
ernanat, warum ſollten wir unſern Kleinen nicht auch mit
einem imaginären Rang ſchmücken Das war uns ein Hauptſvaß, dieſes Soldatenſpielen mit einem Baby. Arno ſalu.
tierte, ſo oft ſein Bub auf den Armen. der Amme ins Zim
mer gebracht wurde. Letztere nannten wir die Maxketenderin,
und was bei dieſer das Fourggemagazin hieß: laſſe ich er
ragten; Rurus Geſchrei ward Alarmſignal ißen, und was„Runm ſitzt auf dem Erergierpiab e ger ich aber-
mals erraten ſein.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Nomen et Omen. ig:r müſſen fie a u J

Oder haißt 'r wekterg

er nur geben Dir e. wen
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ſein.h ehe
J Dre rdrnn Einiener der chriſclichen Kirche, der im in Prig ler

ſtellte vor kurzem vor dem Vormund-
den Antrag, drei Kinder eines

öhners aus dem Hauſe der Eltern zu ent
einer geeigneten Familie oder in einer

rnäheäh n
ort:des Bee Timm erſcheint n

t„Der chründet. inge iſt f aß diein r ärm rleben, daß ſie kaum ſo viel verdienen als
nötig iſt, damit ſie und die Kinder ſich er
nähren, daß ihnen faſt alles fehlt, was eine Häuslich-

nehm oder wenigſtens erträglich macht,hin dieſe jämmerlichen Verhältniſſe ſchon e chgil

ig gegen e u d ehe ſy erda äufiger n es e s ihres Sohe an r en Luftcht und ein ben
laſſen. iſt auch andrerſeits feſtgeſtellt, daß

e ſelbſt keine ſchlechten Eigenſchaften wie
rinken und dergleichen haben, daß ſie re Kinder

zärtlich lieben und von ihnen ebenſo wie-
er geliebt werden, daß ſie denſelben an Nahrung

und Kleidung alles das zukommen laſſen, was in. ihren ge
t Kräften ſteht und daß demzufolge die Kinder in
leidlichem Ernährungszuſtande ſich befinden und in aus
re Weiſe geſleidet find.

b dieſe ärmlichen Verhältniſſe der Spaldas durch ſie
ſelbſt mit verſchuldet ſind, kann dahingeſtellt bleiben, zur

it können ſie nach eigener Angabe der Gutsherrſchaft über
wechow nicht mehr verdienen, da ſie zu den wenigſtenten brauchbar ſind. Wenn die mere

h Verhältniſſe der Spaldasder daraus entſtehenden Nachteile für die Kinder der-
ben von der zuſtändigen Armenverwaktung in Rückſicht

auf die Kinder verbeſſert würden, ſo würde vieles,
was t an der Spaldaſchen Lebensführung zu tadeln
iſt, ſich von ſelbſt beſſern und dadurch auch das
geiſtige und körperliche Wohl der drei Kinder gefördert

en.
Nach Lage der Sache würde das Vormundſcha fpricht

es für geradezu rm alten, den Elternihre eigenen Kinder, an denen ſie ſehr hängen,
zu nehmen, um ſie fremden, liebeleeren
Händen zu überweiſen.“

Das Dokument entrollt ein Stück Kulturbild aus dem An-
fange des 20. Jahrhunderts und kann von den Ordnungs-
helden als Beleg gebraucht werden, wie man es herrlich wei
gebracht in Mecklenburg!

Das ſtaats gefährliche Turnen. Polniſche Blätter
melden: Nachdem ſchon neulich vom Poſener Turntage den pol-
niſchen Turnerinnen nicht bloß gymnaſtiſche Uebungen ver-
boten worden waren, ſondern ihnen auch unterſagt war, den
Turnübungen der Männer beizuwohnen, hat jetzt die Behörde
in Oſtrowo ein vom dortigen Frauenturnverein geplantes
Damenturnkränzchen verboten. Wie zu der „guten alten
Zeit“, als das Turnen überhaupt verboten war!

ter
ſorgten

t be

t
Seelen

Von der ruſſiſchſchleſiſchen Grenze wird geſchrieben:
Vom Elend in Rußland melden oberſchleſiſchbürgerliche Blätter
ortidauernd haarſträubende Einzelheiten Jn Czenſtschau, dem

ühmten ruſſtſchen Wallfahrtsort in der Nähe der ſchleſiſchen
Grenze, entſtand dieſer Sag eine Feuersbrunſt, die mehr wie
20 Gebäude einäſcherte. 8 Feuer ſollen beſchäftigungsloſe
Arbeiter angeſteckt haben, weil ſie hofften, beim Wiederaufbau
der Häuſer Arbeit zu finden. Die Not im Grenzgebiet iſt
unbeſchreiblich. Der geſchäftliche Rückgang zwingt eine Fabriknach der andern zur Hetriebseuſſtellung andererſeits ſteigen die

Sebensmittelpreiſe ins Ungeheure, wozu neben der Verſen-
dung großer Mengen derſelben auch die anhaltende Dürre viel
beiträgt, Ruſſiſche Händler kaufen jeht auf den oberſchleſiſchen
Märkten alle zu erlangenden Lebensmittel, während früher
die ruſſiſchen Händler den oberſchleſiſchen Markt mit Nahrungs-
mitteln verſorgten. Dieſer Wandel der Dinge hat die Preiſe
der Lebensmiſtel, beſonders im oberſchleſiſchen Jnduſtrierevier,
ganz bedeutend verteuert.

Zur Auslieferung des Leutnant Weſſel ſchreibt der
römiſche Korreſpondent des Vor wärts:

„Den telegraphiſchen Berichten über die am 23. Juli er-
folgte Auslieferung des Leutnants Hellmuth Weſſel iſt noch
nachzutragen, daß dieſe Auslieferung unter einem jämimerlichen
Vorwand bewilligt wurde. Leutnant Weſſel iſt bekanntlich in
die Affäre Dreyfus verwickelt, und hat vor allem die Puk
Schuld, vieles zu wiſſen, was er nicht ausplaudern ſollte.
Vergebens hat Deutſchland von Belgien, vergebens von Frank
reich die Auslieferung gefordert. Nun gibt ſich Jtalien dazu
her, nachdem es Weſſel mit Spitzelkünſten nach San Remo
elockt und 14 Monate widerrechtlich in Unterſuchungshaft ge
alten hat.

Bekanntlich beſteht kein Auslieferungsvertrag für Hochver-
ratsverbrecher zwiſchen Deutſchland und Jtalien. Aber „ge-
fällig“ wollte man dem Bundesgenoſſen doch ſein. Und ſo
erfolgte die Auslieferung wegen vier angeblicher in Belgien
begangener Vergehen: 1. Unterſchlagung von 370 Frank zum
Schaden eines gewiſſen Becker; 2. Urkundenfälſchung (1899);
3. zwei andere Urküundenfälſchungen mit Betrug (1899) für
einen Betrag von 650 Lire im Jahre 1899.

Für dieſe Verhrechen liegt weder ein Antrag des belgiſchen
znwaltz noch eine Privatklage vor. Der „gewiſſe Becker“

iſt tot
Die deutſche Regierung hat ſich dert italieniſchen vetrpflichtet,

nur v dieſer vier Verbrechen gegen Weſſel vorzugehen, und
die 14 Monate Unterſuchungshaft anzurechnen.

Weſſel ſagte, als er von dei bewilligten Auslieferung hörte,
er werde nunmehr im Gefängnis verfaulen. Soll er recht

behalten?“ z
Ansiand.

Ein kranker Erzherzog. Aus Wien
wird geſhrieben: Eine mhſteriöſe, aber anſcheinend ſehr ſchwere

Oeſtreich

Krankheit hat den Erzherzog Otto, den zweiten Neffen des
Kaiſers Franz Joſeph, en. an erfährt dies aus dem
Verordnungsblatt für das k. und k. Heer, in welchem die
Enthebung des vom Kommando der Kavallerie-
truppendiviſion in Wien verlautbart wird. Die Enthebung,
ſo iſt in der zu leſen, iſt auf Grund des vom
Erzherzog aus Geſundheitsrückſichten geſtellten Anſuchens er-
folgt. elches ſchwere Leiden hat nun den Herrn Erzherzog
gezwungen, auf ſeine militäriſche Verwendung zu verzichten?
Die Leute, die ſich für das r der Mitglieder der
Dynaſtie intereſſieren, behaupten, daß die „Krankheit“ eigen
artiger Natur ſei. Der e Otto hat das Pech, daß

1g pikante Klatſchgefchichtenhin W. zeile Sein don einen voben er
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der die bezechten Kameraden ins Schlafzimmer ſeiner Frau
führte, das gar nicht leer war, iſt ſeinerzeit im Abgeordnetenhauſe ſehr deutlich erzählt worden. Und über den Grunt der
letzten Rivierarei des Erzherzogs verbr bos Leuteein Hiſtörchen, das zwar a e rein
dementiert wurde, vielleicht ſeither aber erſt allgemeinen Glauben

hat. ſoll der Herr Erzherzog in einem
ambre séparée des für ſolche Unternehmungen ſehr tauglichen

Hotel Sacher mit zwei Damen ſa wir Damen
ſoupiert und zur Erhöhung der kriger Stimmung den Nackt
zwang proklamiert haben. Als er ſich dann in Toilette
des bibliſchen Adams wohlgemerkt: der vor dem Säünden-
fall befunden habe und das Zimmer verlaſſen mußte, habe
er nur ſeinen CTzako aufgeſeht und ſeinen Säbel vnseſ hielt

was ihn zwar militäriſch ausgerüſtet, aber doch nicht ausreichend bekleidet erſcheinen ließ. Auf dem Rücweg habe er
dann ſein Zimmer verfehlt und ſei in ein anderes geraten
welches es war, darüber gibt es einige Verſionen deſſen
guſgſſen durch das neuartige Koſtüm recht verblüfft waren.

ach einer Angabe ſoll es ein ausländiſcher Diplomat mit
Kurz, die Affäre wurde

Ohren, und der Erzherzog wurde
Aber, wie geſagt, die Geſchichte

iſt amtlich dementiert worden. Und woran leidet nun der
Erzherzog Das wiſſen wir nicht. Aber mitgeteilt wird, daß
er ſich jetzt in Bad Hall befindet, deſſen Jodquellen für eine
beſtimmte nicht ſalonfähige Krankheit von Aerzten oft ordiniert
werden. Aber wie käme wieder der Erzherzog, der Gatte undValer iſt, dazu, ſolcher Ordination zu benöt ent Das iſt das
Rätſel, das nun alle guten Patrioten quält.Rußland. Freilaſſung eines Unſchuldigen.
Nach vier Wochen Gefangenſchaft in Holſtenborg iſt der alte
Senator Schaumann, der Vater des Attentäters Bobrikows,
endlich auf freien Fuß geſetzt worden, doch mußte er ſein
Ehrenwort geben, Finnland nicht zu verlaſſen. Wenn die
zariſchen Häſcher dem alten Manne auch nur das allergeringſte
nachweiſen könnten, was nach ruſſiſchen Begriffen als ein
Vergehen anzuſehen wäre, würde Schaumann den Reſt ſeines
Lebens in einem Gefängnis verbracht haben.

Jtalien. Die Koſten des Palizzolo-Pro-zeſſes ſind geradezu ungeheuer. Der Staat hat 90 000
Lire zu tragen, die Zeugengebühren und Ausgaben für die
Sachverſtändigen belaufen ſich auf mehr als 40 000 Lire, und
der Maffig-Häuptling ſelber hat gegen 400 000 Lire aufge
wandt, um ſeine Verteidigung nach allen Regeln der Kunſt
betreiben zu können.

Der ſkrupelloſe w. ift übrigens ein ſehr frommer
Mann. Er ließ in Palermo in der Kirche Madonna vom
Carmelberge einen Dankgottesdienſt für ſeine Freiſprechung
abhalten.

Zum päpftlich-franzöſiſchen Konflikt
nimmt man in Jtalien mit ziemlichem Intereſſe Stellung.
Ganz abgeſehen davon, daß unter den Klerikalen ſelber ver
ſchiedene Strömungen herrſchen, zumal da die chriſtlichen De
mokraten eine eigenartige Sonderſtellung in der Angelegenheit
einnehmen, iſt auch eine lebhafte antiklerikale, kongregations

Bewegung entfacht. Es finden Verſammlungen und
onſtige Kundgebungen in Fülle ſtatt, in denen dem Papſttume

derbe Wahrheiten geſagt werden. und gegen die Verkirchlichungdes Landes proteſtiert wird. Da der Boden gerade ſo gut
vorbereitet iſt, werden die Verhandlungen des internationalen
Freidenker-Kongreſſes, der vom 20. bis 22. September in
Rom ſtattfindet, gerade in dieſem Jahre und an dieſem Orte
beſonderes allſeitiges Jntereſſe wachrufen.

Afrika. Marokkaniſche Zuſtände. Die Truppen der
Garniſon in Tanger weigern ſich, weiter im Dienſt zu bleiben,
wenn ihnen nicht der rückſtändige Sold ausgezahlt werde.
S das nicht geſchieht, wird die Stadt ohne militäriſchen

chutz ſein.

Frau und Tochter geweſen ſein.
bekannt, kam dem Kaiſer zu
in die Verbannung geſchickt.

Der Krieg in Gftaßten.
Außer den Kämpfen bei Haitſcheng über die in den

letzten Tagen berichtet worden iſt, haben noch Gefechte ſtatt-geſunden zwiſchen dem Korps des japaniſchen Generals Ku

roki und den Ruſſen. Ueber die Kämpfe bei Haitſcheng lie
gen japaniſche amtliche Meldungen nicht vor, dagegen meldete
General Kuroki nach Tofio:

Unſere Armee begann am 31. Juli
r Angriff gegen den eind vorzugehen, der uſhu-
in tz u (4 Meilen weſtlich von on und Jangt-uling (6 Meilen weſis vom Montlienpaß) veſetzt hielt.

en Orte liegen 25 Meilen von Liaujang ent-
ernt.
Die bei Kufhulintzu ſtehenden ruſſiſchen Truppenbeſtanden qus zwei Dieſen mit rege Artillerie.

Die Angrifſsopergtienen wurden nach einein vorher feſtge-
legien Plane durchgeführt, und bei Sonnenuntergang waren
beide Flügel des Feindes s hlagen Da der Feind aber
ſehr ſtark war und in feſten Stellungen ſtand, war es unsnicht möglich, ſeine Poſitionen zu nehmen. Beim Anbruch
des folgenden Tages wurde der Angtiff wieder aufgenom-
men; es gelang uns, den Feind um die Mittagsſtunde aus
ſeiner Stellung zu veriteiben. Wir verfolgten den Feind,
en der Richtung auf Anping floh, vier Meilen weit nach

Seſten.

Bei Jangtzuling ſtanden Ritiſen in Stärke von
zwei und einer halben Diviſion mit vier Baktterien. Der
Angeiff wurde auch dort erfolgreich durchgeführt. Bei Son
nenuntergeng nahmen wir die Hauptiſtell gen des Feindes;
ein Ten des Feindes leſſtete ger den hartmächjgſten Widerſſand, und wir muften die Racht über in Schiachtordnung

biwalieren. Bei Tagesanbruch des 1. Auguſt gingen wir
von neuem zum Angriff vor, und um 8 Uhr morgens fielen
alle Höhen in unſere Hände. Der Feind floh auf Tang-
hoyen zu. Wir haben eine Anzahl Feldgeſchütze erobert.

In dieſem Gefecht hatten wir bei unſeren Angriffs-Ope-
rationen immt großen Schwierigkeiten zu kämpfen, da wir
gegen reſte eng vorgehen mußten, ohne eine paſſende
Steilung für unſere Artißkerie zu haben. Dabei war eine
Hitze von gegen 40 Grad Celſius.

Die Japaner verloren nach einem ſpäteren Berichte Kurokis
in dieſen Kämpfen an Offizieren 6 Tote und 16 Verwundete,
ferner 950 Mann an Toten und Verwundeten

Nach Meldungen aus Tokio haben die Ruſſen beim Rück
zug auf Haitſcheng 1500 Mann ſowie 6 Geſchütze ver
loren. Die W der Japaner beziffern ſich auf 400 Mann.
Die Gerüchte, daß Haitſcheng bereits von den Japanern be
ſetzt ſei, beſtätigen ſich nicht, da das heftige Artilleriefeuer den
Vormarſch der Japaner zum Stehen gebracht hat.

Ueber den Angriff auf Port Arthur liegen Nach-
richten aus chineſiſcher, alſo nicht allzu zuverläſſiger Quelle vor.
Danach haben die Japaner einen heftigen Angriff, der drei
Tage dauerte, gegen die inneren Feſtungswerke im Norden
und Oſten von Port Arthur am 26., 27. und 28. Juli aus-
geführt. Die Ruſſen verloren in dieſen Kämpfen
6000 Mann an Toten und Verwundeten. Der Sturm der
Japaner ſcheiſerte indeſſen. Die Japaner wurden unter einem
Hagel von Granaten ind durch Minen, welche unter ihnen

bei Tagesanbruch
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er aufgerieben. Jhre Verluſte werden auf W 000
ann veranſchlagt. (7) Alle Spitäler in Port Arthur u

überfüllt, zahlreiche Verwundete mußten in chineſiſchen
nungen untergebracht werden. Admiral Togo bombardierte am
26. Juli die Feſtungswerke von hoher See aus, die ruſſiſchen
Batterien antworteten mit Erfolg auf das japaniſche D
dement, das für die Ruſſen ohne Schaden geblieben iſt.
27. morgens lief das ruſſiſche Geſchwader aus dem Hafen und
eröffnete das Feuer auf die japaniſche Flotte. Die R
erklären, daß ſie alle Feſtungswerke im Oſten und in der R
des Goldenen Berges halten. Die Japaner hätten ſich er
müdet und ſchwach nach Oſten zurückgezogen.

Jn Niutſchwang haben die Japaner ein großes Pro
viantDepot errichtet, welches von 2000 Mann bewacht wird.
Man erwartet das Eintreffen japaniſcher Kriegsſchiffe
Transportſchiffe begleiten. Auf dem Gebäude der ruſſi
chineſiſchen Bank iſt die japaniſche Flagge gehißt worden. Die
Japaner weigern ſich, die Rechte des franzöſiſchen Verweſers,
welcher das Gebäude unter ſeinen Schutz genommen hat, an
e weil dies erſt nach dem Ausbruche der Feindſelig
eiten geſchehen ſei.

Heldentaten der ruſſiſchen Wladiwoſtok
flotte, Wie jetzt bekannt wird, iſt der deutſche Dampfer
Thea von dem Wladiwoſtok- Geſchwader auf ſeiner letzten
Kreuzfahrt in den Grund gebohrt worden.

Nach einer Mitteilung der Kieler Zeitung war der in den
Grund gebohrte Dampfer Thea an eine engliſche Firma ver
chartert mit der ausdrücklichen Beftimmung, daß das Schiff
nicht nach blockierten Häfen und weder für Truppen noch
Kriegskonterbande benutzt werden dürfe. Heimatort des
Dampfers iſt Kiel.

Eine ſcharfe Sprache führt die große und einfluß
reiche engliſche Zeitung Times in einer Kritik über den
renommiſtiſch gehaltenen Bericht, den der ruſſiſche Admiral
Skrydlow über die Kreuzfahrt des Wladiwoſtok- Geſchwaders
erſtattet hat. Das genannte Blatt ſchreibt: Der Bericht zeigt,
daß England noch nicht am Ende ſeiner Schwierigkeiten mit
Rußland hinſichtlich des neutralen Seeverkehrs Seine
Handlungsweiſe, indem er den Knight-Commander
und den deutſchen Dampfer Thee a verſenkte, mag gänzlich im
Einklang ſein mit dem ruſſiſchen Priſenkodex, wie ruſſiſche Zei
tungen behaupten, aber ein ſolches Vorgehen ſei weder im
Einklang mit unſerem Priſengeſetze, wie wir es handhabten,
als unſere Herrſchaft zur See unanfechtbar war, noch mit
Grundſätzen, denen wir beiſtimmen können. Der deutſche
Dampfer iſt verurteilt und verſenkt wor-
den, weil ſeine Ladung ausFiſchen beſtand.
Die Deutſchen mögen proteſtieren oder
nicht, wie es ihnen beliebt, aber wir wiſſen aus
dem Munde des Premierminiſters, daß England die ruſſiſche
Regierung darauf aufmerkſam gemacht hat, wie es die fran
zöſiſche Regierung im Kriege mit China aufmerkſam machte,
daß wir Lebensmittel nicht als Konterbande anerkennen können.

Die Ausführungen des engliſchen Blattes zeigen, daß man
in England keinen allzu großen Reſpekt vor der Energie der
deutſchen Regierung hat. Leider mit Recht. Die Politik
Bülows mit ihrem Bauchrutſchen vor Rußland muß ja den
Spott der ganzen Welt hervorrufen.

Gerichtsſaakt.

Ferien-Strafkammer.Halle a. S., 8. Auguſt.
Vorſitzender: Fandoerichts Direktor Zacke; Ankläger: Staan

anwalt Alsleben.
Verworfen wurde die Berufung des Maurers Friedrich

Tanz aus Terrg der fich wegen Körperderletzüng mit
Todeserfolg in Haft befindet. Er war vom Schö erzth
Lauchſtädt wegen Hausfriedensbruchs zu 2 Wochen Gefängnis
verurteilt worden, weil er ſich am 21. Febru
aus dem Tanzſaale des Gaſtwirts Strube, wo er
ehalten haben ſoll, nach mehrmaliger Aufforde ni
ernte. Der Vorgang paſſierte gelegentlich eines Maskenballes.Freiſprechungen. Der Kellner Ferdinand Reitinger von
hier ſollte am 19. Juni gelegentlich eines Radfahrer eſtes in
Döllnitz aus einem Gaſthofe ein Fahrrad entwendet haben und
damit nach Halle gefahren ſein. Ein Dienſtmädchen den
Angeklagten mit dem Rade abfahren ſehen. R. war ald Kellner
engagiert, aber nicht verwendet worden, weshalb er das Rad
nahm und damit nach Halle zurückfuhr. rhabe das Rad nicht behalten wollen, wurde Glau nkt;
es fehlte die Abſicht der rechtswidrigen Zue eng und exfo
deshalb die beantragte Freiſprechung. Der Maurer Aug
Schliebe aus Pohritzſch war vom Schöffengericht Delitzſch
wegen Diebſtahls zu I Woche Gefängnis verurteilt worden,
weil er in der Nacht vom 25. März aus einer Miete des Gutsbeſitzers Höder 5 Zentner Kartoffeln entwendet haben ſollte.

Der angebliche e bezog ſich nur auf, den
Vergleich der bei dem Angeklagten beſchlagnahmten Kartoffeln.

ndizienbeweis war nicht ausreichend. egene Urteil Berufung ein und erzielte ſeine Freiſprechung.

Vermiſchtes.
Kind oder Götze? Der Wahnſinn der kgpitaliſtiſchen

Geſellſchaftsordnun offenbart ſich in folgender ilderungdie das Berliner Tageblatt aus Newyork erhält: Ueber das
Wohl und Ergehen des kleinen Wohn Nicholas Brown, dem
vier Jahre aken Sohn des Muktimillionärs John Richolas
Brown, wachen mit Arguzaugen Tag und Nacht zwei Frauen:
eine anbetende Mutter und eine närriſch verliebte Großmutter.
z ganzes und einziges Streben iſt darauf gerichtet, dieſen

ungen in jeder Beziehun phyſiſch moraliſch und
einein Miſtermenſchen zu bilden. An einem Februgttage des
Jahre 1900 erſchien das kleine Weſen auf der Welt, und
drei Monate danach ſtarb ſein Vater und hinterließ dew
jungen Weitbürger 40 Millionen Mark. Ein Familienrat ward
abgehaiten, an dem auch die Vanderbilts teilnahmen, und
dann wurden die notwendigen Maßnahmen gettoffen, um den
Kinde die gehörige Pflege e zu laſſen. Ein Ärz
wurde hur für den jungen Millionär engagiert und, um a
Gefahr einer Krankheit und Anſteckung von ihm zu e

ar in

Dieſer
das

ward alles, was mit ihm in Berührung kommt, desinund ſterſliſiert; jede äüſſel, jeder Tropfen Waſſer, edes
Spielzeug, ja ſelbſt die profanen Hände der Mädchen, die ihn
bedienen, müſſen desinfiziert werden. Eine beſonders koſtbare
Jerſeytuh, die ihre eigene Wieſe hat und nur deſtilliertes Waſ
er frinkt, ver en ihn mit Milch. Er hat drei Wogr eine
acht, eine Bibliothek mit Bilderbüchern, einen Koch, einen
ammerdiener. Ein Heer von n und on dienſt

gen u folgt, die auf die Wünſche der Weg
Charles, des Kammerdieners und aller derjenigen, ddas Badby bedienen, wieder hören en. Ein nern

Blatt füllt zwei ſeiner Rieſenſpalten mit Berich den
Luxus, den dieſes „Wunderkind“ entfaltet, das auch bereitsbei wohltätigen Stiftungen und ſonſtigen Repräſentationen
ſeine „Stellung' würdig ausfüllt.

Dieſe Schilderung bedarf keines Kommentars, wenn mandenn das Los von Millionen unglücklicher Proletarierkinder

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in

Die dentige Nummer umfaht S Seiten.
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usverkaufDer Zugang zum Verkaufeslokal ist durch a C r.

MCE IIIzit Halle a. S.
Sonntag 7. Auguſt in „Brunnerts

15. Stiftungsfeſt reſp. 7. Verbandsfeſt
eftehend inMezert Preisſchießen, Preiskegeln, Slinemerle ung Kinderbeluſtigung mit Lanpionaufzug.

n Ball mit freier Hacht. W

Bellepue“

Jeder Kollege iſt verpflichtet behufs Legitimation ſein Verbandsbuch vorzuzeigen.
Das Komitese.

y tatm des al depngkrg tiſche Vereins der SüdSonntag den 7. Auguſt einenAusſiug nach Osmünde.
rn erſucht, ahlreich zu beteiligen. Abmarſch25 Sreſvnnk e e e hinter der Raffine

Bezirksführer: U epitsz. Ahbreceht.Zentralberban der inuerer Deutſchl.

Zahlſtelle Halle und Amgegend.
Gonrdtug den 7. Auguft 3 Uhr an im „Gold. Hirſch“

7. Stiftungsfeſt
beſtehend in

Konzert, Blumenverloſung, Dein ießen und ionJm Saal von 4 W en enhr ab anDi lieder V liegend Zahlſtelle Mitglieder ſowie Freunde nner u r enden ZahlſtellenM hierzu freundlichſt eingeladen. Feſt Komitee.Wahnhofs- Reſtaurant Dohenmoſfen.

e
dw in Geſangskonzert, von wäh Geſangvereinen.

Vall im gern zu Wählitz.

Rodfahrerverein S von Aumendorf

und Umgegend.

Mitglied des r ter „Solidarität“.)Sonntag den 7r Sriſftungefeſt.
Nachmittags 3 Uhr Korſofahrt.

re mit Geſangsvorträgen der Männerliedertafel Bruckdorf-
r und Kegeln, im Saal Sommerreigen.
roßer Ball mit freier Nacht im feſtlich dekorierten Saal

des Herrn Bruno Meyer.
L und Gönner des Sport ſind hiermit eingeladen ſt d

er Vorſtand.

rei Vangerhauusen. Bei
Turn Verein Friesen

(Mitglied des Arbeiter-Turnerbund.)
Sonntag den 7. Auguſt nachm. 3 Uhr im Lokal des „Herrenkrug“

muftarg e z
verbunden mit rtenkonzert unter gütiger Mitwirkun m n Gewerk

ſchaftsGeſangvereins. Von abends 8 Uhr ae ungünſtiger Witterung findet das Schauturnen u Dangert im

Sasle

Preußiſcher Hof, Zeib.Vorſtand.

Gonntag den 7. Auguſt (1. Vogelſchießzſonntag) laden

zur BallFreunde und Gönner unſeres Vereins ergebenſt ein
Ardeiter-Sängerehor Zeitz. Wilhelm Sehutze, Gaftwirt.

Zigurren, cigenes Fabrikat
ſie Zigarren m Tabak in n Answahl und u guten Auslitäten

empfiehlt

Gustav Raufte, Eilenburg, Leipzigerſtr. 11.
Den bisherigen Beſtellern zur RNachricht,

daß das HI. Heft der Sozialdemokratiſchen AgitationsBibliothek:

„Königsberger Prozeß“

e W enDie Volksbuchhandinng, Seiſtſtraße 21.

Ver. Streckan.
Sontag den 7. Auguſt abends

v 8 Uhr a Gaſthaus „Glück auf“

Verſammlung
Tagesordnung wird in der Ver-ſang bekannt gegeben.
Da der Punkt Parteifeſt mit ver

handelt wird, wird um zahlreiches Er-
ſcheinen auch der Genoſſinnen pt.

Der Vorſtand.

GewerkſchaftsKartell

Merseburg.
hält Freitag den 5. Auguſt ſeine
regelmäßige Sitzung in der
„Funkenburg“ ab.

Der Vorstand.
J. A. Auguſt Schmidt.

Lentrab- Kranken u. Sterbekasse der

fiseher 1. and. gewerbl. Arbeiter.

Sita Hamburg. Zoeitu.Sonnabend den S. Aug. abends

S Uhr in e ntgheder ſersa mmlung.

gesordnung er rae2. Quartal 1904. Wahl eines
e zur Generalverſammlung.

g. und Verſchiedenes.
cht der Mitglieder iſt es, zahlreich

zu Die Ortsverwaltung.
Thalia- Theater.

Donnerstag Freitag, Sonnabend,
onntag inkl.Unwiderruflich leute Gafſtſpiele!

verlorene Mädcken
Berliner Sitrenbild in 5 Akten

von Prudens.
Zirka 1000 Mal in faſt allen Haupt-

ſtädten Deutſchlands aufgeführt.
Sonntag nachmittag 4 Uhr

auf allgemeinen Wunſch:

Martinas oechzeit.
Ganz kleine Preiſe.

Yalballr Don
Beginn der Vorſtellung

räzise 8 Uhr.
Das mit iſchem Beifall

aufgenommene

Eröfſfnungs-
Programm.

Um 9 Uhr:
Hermann Wehling

Humoriſt.
Ferner:

10 Attraktionen 10.
Nen für Halle.

Saunvukivn
vor Gericht.

Bericht Wer Hilger gegen
Preis 50 Pfg.

Zu beziehen durch die

M. SehneiderNe an

Sonnabend den C.
desGeneral

1. Kaſſenbericht vom H. Quartal.

Gewerkſchaften“.
3. Berg ar el
erſucht, voll lig zu erſcheinen.

Fachverein der Zimmerer

von Halle und Umgegend.
ſt pünktlich abends Uhr im Caale

en Roß“, Geiſtſtraße 5

Verſammlung.
Tagesordnung

2. Vortrag des rn merers Albert Juppenlatz aus Berlin über: „Moderne

Die c eeene werden in Anbetracht der wisuee Tagesordnung
er Vorſtand.Zigarren Zigaretten Rauchlabar.
Halle a. S.Wilh. Leimbach. gaaur a v.

Soeben erſchien:

Der illuſtrierte

Heue (Velt-Ralender
für das Jahr

1905.
Neunundzwanzigſter Jahrgang.

Preis 40 Pf.
Zu beziehen durth Die Volksbuchhandlung

Halle, Geiſtſtraße 21.

Apollo 2 Theater
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt Bahnhofes.

Allabendlich 8 Uhr:
Rieſenerfolg der

FrätaSteickälI-
Sänger

mit ihren Original-Novitäten:
„Das teure Vaterhaus“

und der Ulk-Burleske
„Der große Cohſowie das übr. humor., nes t

Solo und Quartett9 Pepertoir.

Alle 8 Tage, wie früher, voll-
ſtändiager Repertoirwechſel.

Freitag Schlachteget G. u
FreiSchla r. Feſt.

J. Range
Abe 30.

rsBlumenthaiſtraße 2 27.

Worgen greia
Schlachtefe ſt.Wilhelm Pöttger,

Kellnerſtraße 10

Schieferkaßen
Schieferſpitzer,

Schreibhefte,

e Schlachtefeſt.

e Haring, e

in Sommerfests

Lufthallons
Lampions

Scheiben
Sterne.

C. F. Ritter,
iwisrſvoſ 90.

Ein Hundew t verkae eher zum
Streichf. Oelfarben,
Lacke, Pinsol,
fusshbodentackfarhbe,

über Nacht harttrocknend,
in G verſchiedenen NüaneenReißzeuge, empfiehlt

Federbüchſen Löwen-Drogerie,
empfiehlt die Giobiehenstein, Rurxstr. 18.

Solksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21. urtleben,r he J r als eigen oderfaldomanſ ſamer e e e
Gold. Proſ Stube, Kamwmer, Küchem. Stein rabend verl. G. Bel. abzg. Lindenſtr. 5, f. oo Tr. 1. Okt. zu verm. Jakobstr. Il

i b fär die Jnlerate n verantworkthch. An guß Gr r Den der Halleſchen Senehſenſchafts Buchdruerei S. S. m. d. Hene a. S
c
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Unſer Kommunal Programm.
Jn der Kommunalen Praxis ſchreibt Paul Singer: Die

Beratung des Komm rogramms auf dem Parteitag in
Bremen wird vorausſichtlich eine größere Anzahl von An-

itigen, die darauf berechnet ſind, den ſozialdemokrae Vertretern für ihre Tätigkeit in der Gemeinde mehr
wie es in dem Entwurf geſchieht eine Richtſchmur im ein
zelnen zu geben. Der Zweck dieſer Zeilen die ſich mit den
im Entwurf aufgeſtellten Grundſätzen beſchäftigen ſollen
geht zugleich auch dahin, nachdrücklich abzuraten von der Zu
ſammenſtellung vieler Detailforderungen, die doch niemals alle

e erſchöpfen können. Aber auch abgeſehen von die-
ſem mehr äußerlichen Grunde, iſt es bei der Vielgeſtaltigkeit
der gemeindlichen Arbeit und bei der Verſchiedenartigkeit der
Bedürfniſſe, der Leiſtungsfähigkeit, der Größe in der indu
ſtriellen, land wirtſchaftlichen und zum Teil auch handwerk-
lichen Bedeutung der Gemeinden geradezu unmöglich, ein Pro-
gramm zu formulieren, das für alle Gemeinden, gleichviel wel
cher Art, gemeinſame Forderungen aufſtellt und ihnen gleiche
Aufgaben zuweiſt. Auf dieſem Gebiet können nur leitende
Grundfätze feſtgeſtellt werden, nach denen die ſozialdemokrati-
ſchen Gemeindevertreter die Verwaltung zu beeinfluſſen und
umzugeſtalten ſtreben müſſen.

So unangebracht es wäre, das Kommunalprogramm in Ein-
gzelforderungen aufzulöſen, ſo notwendig iſt es dagegen, die
Tätigkeit in der Gemeindeverwaltung ſtets im Einklang zu
halten mit unſerer grundſätzlichen Bekämpfung der gegenwär-
tigen Geſellſchafts- und damit natürlich auch der kommunalen
Einrichtungen, und keinen Schritt zu tun, der im Widerſpruch
ſteht mit den prinzipiellen Forderungen der Sozialdemokratie.
Von dieſen Geſichtspunkten aus glaube ich, daß es ſich für
die Sozialdemolraen in den Gemeindevertretungen empfiehlt,
unter ſtrenger Befolgung der vom Parteitag aufzuſtellenden
maßgebenden Grundſätze, Einzelforderungen zu formulieren,
die dem lokalen Bedürfnis angepaßt, den leitenden Prinzipien
ſozialdemokratiſcher Gemeindepoliuk entſprechen.

Dies vorausgeſchickt, wende ich mich zu dem Entwurf, der
in knapper, aber ausreichender Weiſe und in logiſcher Konſe-
quenz der in unſerem Parteiprogramm enthaltenen Forderun-
gen die Anſprüche befriedigt, die meines Erachtens an eine
Zuſammenfafſung der für die ſozialdemokratiſche Tätigkeit in
den Gemeindekollegien maßgebenden Geundſätze zu ſtellen find.
Die Forderungen a b c der Nummer 2 handeln von der Be-
ſchaffung der Deckung des kommunalen Be-
darfs. Es iſt ſelbſtverſtändlich geboten, daß an dem Par-
teigrundſatz, Steulern nur vom Einkommen und vom Beſitz zu
erheben, auch auf kommunalem Gebiet feſtgehalten werden muß.
Vor allem gilt dies für die Gemeindeaufgaben, die unter 2a
des Entwurfs bezeichnet ſind. Zu deren ausreichenden, der
modernen Kultur entſprechenden Erfüllung hat falls die
fiskaliſche Leiſtungsfähigkeit der Gemeinde nicht ausreicht, was
bei kleineren Stadt und Landgemeinden ſtets der Fall ſein

wird der Staat als größeres und leiſtungsfähigeres Ge
meinweſen helfend beizuſpringen.

Neben ſolchen ſtaatlichen Zuſchüſſen kommen dann die ſelb-
ſtändigen Einnahmen der Gemeinden in Frage, deren Quellen
unter 2b des Entwurfs angegeben ſind. Die Beſteuerung
des unverdienten Wertzuwachſes an Grund
und Boden recht'ertigt ſich aus der Tatſache, daß die Wert-
ſteigerung des Grund und Bodens meiſt nicht aus Arbeit oder
Aufwendungen des Beſitzers reſultiert, ſondern durch Einrich
tungen und Aufwendungen der Gemeinde: StraßenAnlagen,
Durchbrüche, Kanaliſation uſw. erzielt wird. Der Nuhen,
den die Geſamtheit dem Einzelbeſitzer hierdurch ſchafft und der
ſich bei Verpachtung oder Veräußerung des Beſitzes in klin-

e Münze umſetzt, muß durch eine entſprechende Leiſtung
Beſitzes an die Gemeinde abgeſpalten werden. Die Form

und der Umfang, in denen dies geſchieht, können verſchieden
ſein; die Beſtimmung hierüber wird der Jnitative der Ge-
meindekollegien überlaſſen bleiben müſſen.

Die Nummer 3 des Entwurfs enthält die für die kommu-
nale Verwaltung maßgebenden Grundſätze. Hiermit konnnen
wir zu dem Teil des Prozramms, der der Jnitiative und der
Tatkraft der ſozialdemokratiſchen Gemeindeverlreiung ein wei-
tes, fruchtbares Feld eröffnet. Jn 3a des Entwurfs ſind alle
Aufgaben des Gemeindelebens ſoweit die Verwaltung in
Frage kommt enthalten. Jn den Grundſätzen, nach denen

Kleines Fenilleton.

Noch ein Schauſpiel von Roſenow. Emil Roſenow, der
zu früh verſtorbene Verfaſſer des Kater Lampe, hat ein un-
vollendetes Schauſpiel hinterlaſſen, das den ſeltſamen Titel
Der balzende Auerhahn führt. Das Stück iſt von der Witwe
dem Schriſtſteller Alfred W übergeben, der die Arbeit voll
enden und vielleicht noch Berliner Theater zur Aufführung
bringen wird.

Hofmarſchallamt, Kirchenbauten und Kunſt. Unter die
ſem Titel ſchreibt der Künſtwart zur Mirbach Affäre
Kaum hatten wir von der S ſonderbaren Kunſtpflegedurch den Hofmarſchall des Kaiſers ſprechen müſſen, von der

Verwaltung der Schackgallerie entgegen dem Willen und Sinn
ihres Stifters und Schenkers, ſo warf der Pommernbankpro-
zeß auf die Kunſtpflege an des Hofmarſchalls der Kaiſerin
Streiflichter. Denn auch die Kunſtpfiege iſt hier beleuchtet
worden. Wollten wir von den ralen ethiſchen, kirchlichen
Fragen reden, die da hinein ſpielen, ſo täten wir, was wiran dieſer Stelle Gott ſei Dank laſſen dürfen. Rur darauf
ſei hingewieſen daß all den Kreiſen, mit denen Mirbach
wirkte, ganz ſelbſtverſtändlich ſchien eine Verquickung des Kir
chenbaues und der Kirchen- Ausſtattung mit Luxus.
behaupten, daß die Religion das verlangte je Kunſt hat
all dieſe auf ſo zweifelh Weiſe ammengebrachten Gel-der nicht verlangt. ehe e u nicht genützt.
Vom Vome chweigen. Selbſt die Gedächtniskirche iſt bei
all ihrem Reichtum an Pracht als Kunſtwerk kalt, vergriffen
in Verhältniſſen, arm an Phantaſie in J immer ſich wie-
derholenden r ormen, ohne eigne Gedanken,
ohne eignes Leben, o e, geſchweige denn Glut vom

laubensfeuer. Und daran tragen vielleicht die einzelnen gar
viel Schuld, weder die Erbauer, noch die Anreger, das

z nzip t m mindeſten ebenſo r daran, das vom
eſen ablenkende Verlangen nach Reichtum, das zerſtreuende
d von das veräußerlichende Bedürfnis nachSan und Her dem ſchließlich ſelbſt an le Stätte

Will wer

nur gikt, was za etwas ausſieht'. Sicher kann tiefes
Glaubegefühl, al katholiſches, auch irdiſche Pracht einen

nAbglanz himmliſcher Herrlichkeit ſpiegeln laſſen, ſicherlich aber

h

entſprechend der Nummer Z3a des Entwurfs die kommunale
Verwaltung geführt werden ſoll, kommt das ſozialdemokra-
tiſche Prinzip zur Geltung, welches die Einrichtung und den

Betrieb kommunaler Anſtalten dem Pri-
vatkapital entziehen will. Die heutigen Zuſtände
gipfeln darin, daß alle Gemeindeunternehmungen (Schule,
Kranken- und Armenpflege, Straßenreinigung uſw.), welche
erhebliche Koſten beziehungsweiſe Zuſchüſſe erfordern, durch
die Gemeinden eingerichtet und geführt werden, während alle
gewinnbringenden Unternehmungen (Licht, Kraft und Wärme-
zentralen, Straßenbahnen uſw. Privatunternehmern zur kapi-
taliſtiſchen Ausbeutung überlaſſen werden. Das in den Aktien
geſellſchaften koalierte Kapital zieht aus der Befriedigung kom
munaler Verkehrs-, Beleuchtungs- und Krafterzeugungsbedürf-
niſſe enorme Gewinne, findet ſich mit der Gemeinde durch
Leiſtung einer mehr oder weniger geringen Abgabe ab, wäh-
rend die Kommunen auf dem Wege allgemeiner Belaſtung die
zum Betriebe erforderlichen Vorausſetzungen ſchaffen und ſtetig
erweitern. Dieſem in der Herrſchaft der beſitzenden Klaſſe
wurzelnden kapitaliſtiſchen Prinzip ſtellen wir den ſozialdemo-
kratiſchen Grundſatz: „Alles durch die Gemeinde und für die
Gemeinde“ gegenüber und verlangen die Be und Ausnutzung
der im öffentlichen Jntereſſe erforderlichen kommanalen Ein-
richtungen und Anſtalten im Jntereſſe und zu gunſten der Ge
ſamtheit aller Gemeindeangehörigen.

Neben den aus Beſitz und Einkommen notwendigen Ge-
meindeeinnahmen, ſowie den ſtädtiſchen Zuſchüſſen für die
unter 2a bezeichneten Aufgaben und einer entſprechenden Be-
ſteuerung des unverdienten Wertzuwachſes an Grund und
Boden, ſollen die Ueberſchüſſe aus den Gebühren für die Be-
nutzung kommunaler Betriebe dazu dienen, die Unentgelt-
lichkeit der Benutzung aller Jnſtitute desVolksgeſundheits- und Volksſchulweſens
ſtcherzuſtellen und eine Erleichterung der kommunalen Steuer-
laſt herbeizuführen. Die Höhe der Gebühren für die Benutz-
ung kommunaler Einrichtung hat ſich der wirtſchaftlichen Lei-
ſtungsfähigkeit der die Einrichtungen benutzenden Volksklaſſen
anzupaſſen, das heißt nicht die kapitaliſtiſche Ausbeutung ift
der alleinige Zweck der kommunalen Einrichtungen. Nament-
lich muß dieſer Grundſatz zur Geltung kommen bei den kom
mungalen Einrichtungen auf dem Gebiete des Wohnungs-
weſens.

Der privafkapitaliſtiſchen Auswucherung des Wohnungs-Be
dürfniſſes der Arbeiterklaſſe und der ſonſt wirtſchaftlich Schwa
chen muß von der Gemeinde ein Riegel vorgeſchoben werden.
Von Bau und Wohnungsgenoſſenſchaften iſt, wenn über
haupt, hierfür nur in außerordentlich beſchränktem Umfange
etwas zu erhoffen. Es kann jedoch mit großem Erfolg ge-
ſchehen, wenn die Gemeinde den vorhandenen eigenen Grund
beſitz verwendet, um außer den erforderlichen Kommunaglan-
ſtalten Wohnhäuſer mit kleinen geſunden und billigen Woh-
nungen zu errichten, deren Mietzins die Höhe des für Ver-
zinſung und geringe Amoritſierung des aufgewendeten Kapi-tals, ſowie die Verwaltungskoſten nicht überſteigen darf. Mit

der Ausſchaltung der über die Selbſtkoſten hinagusgehenden
Rente aus dem aufgewendeten Kapital verſchwindet der nament-
lich die Arbeiterwohnungen verteuernde Faktor, der heute die
Arbeiterklaſſe zwingt, einen unerſchwinglich hohen Teil ihres
Einkommens für Miete aufzuwenden, und damit die Arbeiter-
familie in geſundheitlicher, moraliſcher und kultureller Hinſicht
auf das ſchwerſte ſchädigt.

Ueber Nummer Aa und b des Entwurfs brauche ich mich
nicht weiter zu äußern, da dieſe Forderungen alles umfaſſen,
was das ſozialdemokratiſche Programm auf dem Gebiete des
Arbeiterſchutzes von der bürgerlichen Geſellſchaft verlangt. Die
Arbeiterpolituk der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter iſt
durch das Parteiprogramm gewieſen; die Forderungen in den
Gememdeverwaltungen energiſch zu propagieren, vor allem
das volle, durch keinerlei Verwaltungsmaßregeln eingeſchränkte
Koalitionsrecht für die Gemeindearbeiter zu erkämpfen, iſt
und bleibt eine der hauptſächlichſten Aufgaben der ſozialdemo-
kratiſchen Gemeindevertreter.

Welche endgiltige Geſtaltung das Kommunalprogramm auch
auf dem Bremer Parteitag erhalten wird das Ziel iſt die
Umwandlung der bürgerlichen Kommunalverwaltung in ein
ſozialiſtiſches Kommunalweſen. Die Gemeinde mit ſozialem
Geiſt zu durchdringen, die Rechte aller Gemeindeangehörigen

auf breiter, demokratiſcher Grundlage zur Geltung zu bringen,
alle Einrichtungen der Gemeinde in den Dienſt der Geſamtheit
zu ſtellen, die Ausnutzung gemeindlicher Anlagen zu gunſten
privatkapitaliſtiſcher Beſtrebungen zu beſeitigen und zu ver-
hüten hierfür wird das Kommunalprogramm der ſozial
demokratiſchen Partei auf dem nächſten Parteitag geſchaffen
werden. Das Programm wird der Leuchtturm ſein, der den
ſozialdemokratiſchen Gemeindevertretern die Richtung angibt,
nach der die Gemeindeſchifflein zu ſteuern ſind.

Das Steuer richtig zu beeinfluſſen, die Grundſätze der Par-
tei auch in den Ratsſtuben mit Nachdruck zur Geltung zu
bringen, wird jeder Sozialdemokrat leicht im ſtande ſein,
wenn er ſich ſtets vergegenwärtigt, daß er, wie im Reich und
im Staat, ſo auch in der Gemeindevertretung den Kampf
gegen die bürgerliche Geſellſchaft zu führen hat.

11. Blindenlehrer-Kongreß.
Am Mittwoch früh ſprach zunächſt Herr Blinden Lehrer

Bauer- Breslau über das Thema: Wie kann die
Blinden- Fortbildungsſchule helfen, un-
ſere blinden Lehrlinge zu tüchtigen Hand-
werkern zu erziehen? Redner ſtellt eine ganze Reihe
von Theſen auf und wünſcht die Blinden aufzuklären über
Kapital und Arbeit, Angebot und Nachfrage; wie Werte ge
ſchaffen werden 2c., um dadurch zu beweiſen, wie gewiſſenloſe
Handwerker zuweilen verfahren. Die berufliche Täüchtigkeit,
religiöſe Sittlichkeit und echt nationale Geſinnung müſſe ge-
weckt „ind geſtorkt werden. Eine möglichſt große Zahl von
Turnſtunden ſollen dem Körper, namentlich der zu einer ſitzen-
den Lebenswerfe gezwungenen Lehrlinge mit geſund erhalten
und eine möglichſt große Selbſtändigkeit in der Bewegung er
zielen. Den Blinden müſſe das Bewußtſein beigebracht wer-
den, daß ſie nicht durch Almoſen ſondern durch Arbeit ihr
Leben friſten.

Jn der Diskuſſion wurde darauf hingewieſen, daß Erblin
dete in ausgezeichneter Weiſe die Schreibmaſchine zu behandeln
wiſſen. Melwrere Erblindete ſind durch ihre Fertigkeit an der
Schreibmaſchine ſchon in ſehr gutes Stellen untergebracht wor
den Auch für fremde Sprachen hätten Blinde ein ſehr gutes
Verſtändnis. So ſei ein Mann, der am 1. April noch kein
Wort engliſch verſtand, jetzt bereits in einem Bureau als
Korreſpondent tätig. Ein Redner ſchlug vor, den Religions-
unterricht noch über die Konfirmation hinaus auszudehnen.
Der Referent, Blindenlehrer Bauer, ſtellte ſich aber auf den
Standpunkt, daß ſich im Anſtaltsleben bei Früh- und Abend-
andachten genügend Welegenheit zu religiöſen Anregungen biete.

und die Aufnahme des Religtonsunter-richts aus beſondere Disziplin aicht unbe-
dingt notwendig iſt. 4Ueber Blindenfürſorge, unter Berückſichtigung
der Anträge des Vereins deutſchredender Blinden, vreferierte
Direktor Lembcke- Neukloſter. Redner ſtellte u. a. folgende
Forderungen auf: Die Blindenfürforge un engeren
wünſcht im Zuſammenhang mit dem Blindenblldungsweſen,
daß der ausgebildete Blinde unter möglichſter Wahrung ſeiner
perſönlichen Freiheit ſeine Erwerbstätigkeit betätigen und nach
Möglichkeit auswerten kann. Die umnentbehrlichſte Grundlage
für eine gedeihliche Fürſorge ſei eine praktiſche und theoretiſch
tüchtige allgemeine und berufliche Ausbikdung der Zöglinge
der Blindenanſtakten und deren Erziehung zu ſelbſtändigen
Perſönlichkeiten. Gegen die Konkurrenz der Arbeiten in den
Strafanſtalten müßte ſich das geſamte Handwerk wenden. Die
Erfahrung lehre aber, daß der Kampf ausſichtslos ſei. Die
Verwendung weniger teuren Materials zur Herſtellung von
Erzeugniſſen ſei nicht empfehlenswert; auch für Blinde ſei
das Beſte gut genug. Mißtrauen des Publikums gegen Blin
denarbeit ſei nicht mehr allgemein vorhanden. Redner erklärt,
neue Berufe für die Blinden zu erſchließen, ſei ſehr ſchwer.
Die bisherigen Berufe der blinden Handwerker ſeien immer
d lohnend, ſo weit dieſe mit Fleiß und Geſchick betrieben
würden.

An den Vortrag ſchloß ſich eine ſehr lebhafte Debatte. Ein
Direktor Hintz e empfahl die Errichtung öffentlicher Werk
ſtätten. Selbſt überlaſſen ſollte man den Blinden, wie ſie ſich
ihr Arbeiterheim errichten wollen. Der erblindete Herr
Kollnis hält die handwerksmäßige Ausbildung für
reich. Mit dem Kleben der Düten habe man bei den

iſt denn doch auch das ehe m vor allem ſchlichttief, beruhigt in ſeiner Gewißheit. ir geſtehen: die auch
künſtleriſch beſten neten Gotteshäuſer, die wir kennen, ſind
ſchlichte Bauten. Entſchlöſſen ſich die, ſagen wir, Mirbach-chen Kreiſe, ſich zu bauen, durch Geſtaltung, Verhälinſſſe,
Farben, ohne Prunk innerichere Wirkungen zu erſtreben als
bisber, ſie brauchten keine Pommerndirektoren und würden
ugleich der kirchlichen Baukunſt dienen, der ſie bis jetzt ge-ſchade haben.

Einen ungalanten Scherz hat ſich nach der National-
Zeitung der Baumeiſter des neuen Anſtaltsgebäudes für die
Vittoria Luiſe Schule in Wilmere dorf erlaubt. Um zwei
Schwächen, die ſich vielfach bei Schülerinnen geltend machen,
z geißeln, hat der entwerfende Architekt an der Faſſade in der

hlandſtraße zwei Darſtellungen in Sandſtein geſchaffen, welche
die r und die Eitelkeit verſinnbildlichen. Jn
der einen Gruppe ſieht man eine Gans und eine Ente neben
einander ſtehen. Während der Gans der Schnabel feſt zu
gebunden iſt, ſo daß ſie nicht ſchnattern kann, wächſt aus dem
geöfſneten Schnabel der Ente Veterſilienkraut heraus; es ſoll
hierdurch auf die Redensart angeſpielt werden, die man bei
einem Menſchen anwendet, der viel unnützes Zeug ſchwatzt
„Er ſpricht wieder mal Peterſilie.“ Die zweite Gruppe zeigt
eine Aeffin, die, reiches Geſchmeide um den Hals und zahl
reiche Ringe an den Fingern tragend, recht wohlgefällig in
einem Handſpiegel ſchaut. Die Schülerinnen der mit einem
d nenſem mar verbundenen Anſtalt ſind ob dieſer Scherze
„empört“.

Erziehungsfrüchte von Schulen in einem dunklen
Winkel Deutſchlands. Den folgenden Brief ſchrieb ein
Bürger in Aachen an einen in der Heinrichsallee wohnenden
Herrn, der im Volitiſchen Tageblatt das Entlaufen eines For
terriers angezeigt hatte: Gerter Herr W Da ich ihre
anonze in dem Pol itiſchen Blad geleſe, war ich ſo frei einen
r tirche zu finden, welcher hernmlief. Die güttgs angegebene

erkmäler get er, ſie iſt ein We ibgen. Der Tupf über die
Augen hat ſie auch, auch die 3 farben woran man die Raſen-
reinheit ſiht. Er hat an die rehde hinterbatz ein Oweht auch
iſt er jung. Nachdem Jch die Anonze geleſen habte, habe ich
u meiner Frau geſagt, die auf Nülden wirkt, wen das das
oks tirchen mit die Belonung nicht is, den frek ich. Wie ich

ſie fing, ſchihn er mich krank zu ſein, den er hat mich direkt au
der Kangpe gekozt und ſchiß Würm. ihm habe ich gerter
Herr viel unanneml- ichkeiten gehabd, meine Frau hat über
geräſonird gottweis wie und hat geſagt Schauter warum fuhrs
du der Hund der uns nüs angehd, laſ ihm laufe. Jch
habe das nicht gethan ſondern habe ihm gefuhrt gott weis wie,
trotzdem er mich vil Sauerei gemacht hat. Da ich nun weis
von wemer is, bin ich ist und ſchicke ihnen Meine Adreſe
wo der Hund is mit Rechnung. Nota. Ei oks tirche ge

3 Mark, 5 Tage gefreſſn 1.50 Mark, 1 Stück Wurſt ge
tole 30 Pfennig, 1 Gardine zerriſſen 50 Pfennig, 1 Kanape verſaut 50 Pfennig, 1 Flachsfink kaput gebiſe 90 Wenn Summa

7 Mark. Jhnen baldis erwartend grüß ihnen beſtens
Regenſchirm Reberadur.

Die Artiſten und Frau Profeſſor Meyer. Gegen das
eplante Wiederauftreten der Frau r Meyer auf der
ühne eines Varietees wird in Artiſtenkreiſen mit aller Ent

ſchiedenheit proteſtiert. Es müſſe, heißt es in einem Artiſten
blatt, dem Unfug ein Ende gemacht werden, daß das Varietee
zu einer Schauſtellung übelbeleumundeter, verkrachter Jndividuen herabgewürdigt würde. Die Abſicht dem Senſations
bedürfnis, der niedrigen Schauluſt der Menge entgegenzu
kommen, träte in dieſem Falle um ſo deutlicher zu S als

rau Profeſſor Meyer bereits einmal wegen gender
eiſtungen und völliger Talentloſigkeit der Varieteebühne Valet.

ſagen mußte. Die Direktoren, die dieſer Dame trotzdem t

wegen des re günſtige ren bden Ruf des Varietees aufs tieſſte da
r von allen anſtändigen Artiſten gemieden werden.

Das Schiedsgericht. Der l Zeitunwird Zu Nutz und Freude Jhrer Leſers gende heitere Epiſode, die ich dieſer Tage erlebie,
mi tge eilt:

t der Handlung: Ein „erſtes“ Hotel in Oberbahern. ZurMittagszeit trat ich in das et ein, an W
Tiſche Platz und forderte das Menu.
koſtet 4 Mark.

„Gut, hringen Sie's“, ſag ich dem Kellner und gebe dann
das „Menu“ einem Neuhinzugekommenen, der ſich neben mir
niedergelaſſen hat.

„Pohz Blitz', ſagte der, „4 Meter, a biſſel viell“ „Kellner“,
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T mit,
ei, jetzt 5ſchen beherrſche, und auf dem en

richterſtatter des Leipziger ſel,den Maſſageberuf, für den terricht uſw., ſo
aus, könnten Blindewerde e imewerden. e ſollte man äußerlich nicht ſo luxuriösausgeſtälten, und dafür mehr Gewicht auf Bequemlichkeit uſw.

Sodann hielt der Staatsrat von Mädler- Petersburg
einen Vortrag über die gen der Blinden Fürſorge in
Rußland ſeit 1898. Der Herr erzählte, daß die Blindenvereine
in Rußland unter dem Protektorat der Kaiſerin-Witwe ſtän
den. Seit 1881 gebe es Blinden-Erziehungsanſtalten, Werk
ſtätten ufw. Am 1. Januar 1903 habe es 845 Zöglinge in
23 Blindenanſtalten gegeben. Der Verein, dem große Spen
den zugingen, ſtehe im Vordergumde der Blindenbildung.
Ein Früulein, deſſen Mutter vor zwei Jahren erblindete, ha
eine halbe Million zu einem Blindenheim geſtiftet.

Nachmittags gegen 43 Uhr wurden die Verhandlungen
vertagt. Um 4 Uhr begann die Generalverſammlung des Ver
eins zur Förderung der Blindenbildung. Dieſe Berhand-
lungen beſchäſtigten ſich lediglich mit inneren Vereins- Ange
legenheiten, Beſchaffung von Büchern und anderen Utenſilien.
Der Verein hat im Jahre 1903 etwa 22 800 Mk. verein-
nahmt. Dem Kafſſierer wurde Entlaſtung erteilt, es erfolgte
BVorſtandswahl uſw. abends 6 Uhr wurde die Verſammlung
geſchioſſen.

g

atte

lavierſtimm-

Sozialdemokratiſcher Kreistag
r den Wahlkreis Naumburg Weißenfels Zeitz

am 31. Juli 1904.
Im Saale des Reſtanrants Stadt Naumburg in Weißenfels

eröffnete Gen. Recknagel 11 Uhr den Kreistag mit einem
Mechruf für den verſtorbenen Gen. Grothe- Halle. Nach einigen
ſtimmungsvollen Gefängen des ArbeiterGeſangvereins Hoffnung
erfolgte die Konſtituierung des Kreistags, in deſſen Bureau die
Genoſſen Leo poldt, Recknagel, Burgau und Jähnert
gewählt werden. Anweſend waren außer zahlreichen Zuhörern
59 Delazgierte, 3 Vertreter der Kreisleitung, der Abgeordnete
des Kreiſes Sen. Ad. Thiele und Gen. A. Groß- Halle. Die
vorläufige Tagesordnung fand Genehmigung; der Antrag Aue,
den Punkt Kommunalpolitik in die Tagesordnung einzufügen,
wurde abgelehnt.

Den Bericht des Borſtandes erſtattete Gen. Leopoldt.
Unter Hinweis auf den im Volksblatt bereits veröffentlichten
Bericht hob er in 1hſtündiger Rede noch viele wichtige Punkte
hervor. Geht die Bewegung im ganzen auch rüſtig vorwärts
und zeichnen ſich auch einzelne Orte durch beſonders lebhafte
Arbeit aus, ſo laſſen doch andere Bezirke, ſo der Naumburger,
in der Agitation noch viel zu wünſchen übrig. Je ſehwieriger
die örtlichen Verhältniſſe ſind, um ſo hingebender und emſiger
muß die Arbeit geleiſtet werden. Am Verluſt einiger Säle
ſind die Genoſſen zum Teil nicht ohne Schuld. Durchaus
zu vermeiden ſind perſönliche Zänkereien in den Verſammlungen.
Solche Streitigkeiten ſind der größte Hemmſchuh für ein gutes
Gedeihen. Die Frage der Maifeier muß in Zukunft in Ver
bindrmg mit den Gewerkſchaften geregelt werden die Arbeits

ruhe am Mai iſt die richtige Form der Demonſtration. Die
Annahme des Antrages Aue, nur Maimarken zu 25 Pf. zu ver
kaufen, empfiehlt ſich nicht. Neben dieſen Marken ſind die für
10 Pf. beizubehalten. Daß Rasberg 63 und auch Unterwerſchen
einige Maimarken umgeſetzt hat, iſt zur Berichtigung des ge-
druckten Berichts hervorzuheben.

Nach einftündiger Mittagspauſe erſtattete Gen. Klix Zeitz
den Kaffenbericht. Er erſucht die Zahlſtellenkaſſierer dringend
um taue Ausfükkung der Abrechnungsformulare. Manche
Zahlſtellen behalten für ſich mehr als die ihnen zuſtehenden
u Prozent der Einnahme; andere Filialen liefern die ge-
amte Einnahme an die Hauptkaſſe ab. Alle KaſſenAngelegen-
heiten ſollen direkt mit dem Hauptkaſſierer geregelt werden,
nicht erſt durch Gen. Leopoldt.

Jn der anregenden Debatte wird die Tätigkeit des Zentral
vorſtandes wiederholt lobend anerkannt. Gen. Plorin Zeitz
wünſcht überſichtlichere Abrechnung über die Maimarken. Seine
Annahme, beim Parteifefſt zu Teuchern ſeien 50 M. für Deko-
ration verausgabt worden, wird von Leopoldt widerlegt,
der auch konſtatiert, daß die Abrechnung über die Maimarken
durchaus überſichtlich iſt. Heinold-Hohenmölſen bringt
der Kreisleitung volles Vertrauen entgegen, wünſcht aber auch,
daß die Kreisſeitung den Zahlſtellen vertraue. Voigt-8
Rasberg teilt mit, daß in Rasberg geſammelte Gelder direkt
mit Zeitz verrechnet worden find, ſo daß der Ertrag der Samm-
lung in Rasberg höher iſt, als der gedruckte Bericht angibt.

ruft er dem herbeieilenden, inzwiſchen weggeweſenen Ganymed
zu, „bringen's mir das, was auf dem Menu ſteht, aber laſ-
ſens den Fiſch und den Pudding weg!“

Das Eſſen war vorbei. „Kellner zahlen!“ Jch zahle
Mark fürs Eſſen, von meinem Nachbar aber verlangt
Kellner 4.35 Mark.

W Jch hatte doch nur das halbe Diner!“ replizierte
dieſer, „der Herr (er zeigte auf mich) ißt's ganze für 4 Mk
zahl ich doch nicht fürs halbe 4.35 Martl“

Doch der Kellner „klärt auf“:
„Sie haben's Menu nicht 'geſſen, ſondern nur 3 Gänge da

von, einzelne Gänge rechnen wir a la carte.“
Und ſo ging die Debatte zum Gaudium der Zuhörer 10

Minuten lang, wober beide Teile immer erregter würden. End-
lich kommt den Streitenden ein glücklicher Gedanke, ſie ve-
ſtimmen mich zum Schiedsrichter! Jch wollte erſt für die
Ehre danken, aber da die beiden nicht locker ließen, nahm ich
die Wahl an und beſchließe: Dem Gaſt ſind nachzuliefern

die Forellen, 2. der Pudding, beides übrigens delikat! Da-
mit ermäßigt ſich die Forderung von 4.35 Mark auf 4 Mark.
Beide Teile ſtimmen ſofort zu, es iſt Friede und Forelle und
Pudding, die „minus 35 Pf.“ koſten. wie es mathematiſchausgedrückt veißt, verſchwinden mit Eilzugsgeſchwindigkeit.

Ein andrer Plehwe. Dem Neuen Wiener Tageblatt
wird geſchrieben: Das tragiſche Ende des ruſſiſchen Miniſters
v. Plehwe bringt mir ein Drama in Erinnerung, daß ſich
Anfang der ſechziger Jahre in Königsberg i. Pr., als ich
daſelbſt ſtudierte, ereignete. P r Zeit ſpielte dort der
preußiſche Generalleutnannt v. Plehwe eine große Rolle, zumal
er auch, wie ich glaube, Platzkommandant war. Ob und wieer mit dem aſien Namensvetter verwandt war, J ich
nicht; in einer Hinſicht glich er ihm aber, S in der Unbe-
liebt bei ſeinen Untergebenen. Auch in ſeinem engſten
Familienkreiſe kam es dahin, daß ſein Schwiegerſohn, der
Rittergutsbeſitzer Premierleutnannt v. Jachmann ich glaube auf
Kruglänken) ſeinen Beſuch nicht annahm. Die Folge war ein
Piſtolenduell unter ſchwerſten Bedingungen Plehwe, der als
Beleidigter den erſten Schuß hatte, zerſchmetterte ſeinem
Se die Kinnlade und trotz dieſer furchtbaren Ver

t

vier
der

letzung trat Jachmann feſten Schrittes vor und ſtreckte ſeinen
Schwſeg durch einen gezielten Schuß mitten durchs Herz

daß er w
3

r ne

Remme- Teuchern findet den im Bericht enthaltenen Vor
der Verl der Kommunalwahl in Teuchern habe

aben ſich
t; da

werden. Für Dekorationen beim Parteifeſt ſind nur 15 bis
20 M worden. Recknagel- Weißenfels deſpricht

die in der unde
der Bauarbeiter.

Otto Zeitz Nach den vorgebrachten Klagen müſſen die Ab
rechnungsformulare geändert werden. Manche Orte haben
trotz ſchlechter wirtſchaftlicher Lage viel Beiträge geleiſtet,
andere wenig. Dieſe Ungleichmäßzigkeit muß beſeitigt werden.

Burgaus- Zeitz vermißt die Gründung von Habhlſtellen in
der Umgebung von Weißenfels. Der Wunſch auf Beſeitigung
der Sammelliſten iſt nur zu erfüllen, wenn der monatliche
Vereinsbeitrag von 20 auf 30 Pf. erhöht wird. Der Antrag
auf Verwendung von halbjährlich 50 Mk. zur Berſtärkung der
Bibliothek iſt befürworten namentlich wenn die kleinenFilialen dodur zu mehr Büchern kommen. Schulze-
Zangenberg: Jm Bericht iſt angegeben, wir hätten je einen
Vertreter in der 2. und 3. Abteilung der Gemeindevertretung.
Das iſt falſch. Beide Bertreter gehören der dritten Klaſſe an.
Die Regelung der Bibliothekfrage im Sinne Burgaus iſt nicht
ſo leicht. Schröder- Teuchern iſt mit Erhöhung der Vereins
ſteuer nicht einverſtanden.

Grunert- Naumburg Naumburg hat die meiſten mora-
liſchen Ohrfeigen erhalten. Nach ſeinen Anſichten mag Leopoldt,
welcher an größere Verhältniſſe gewöhnt iſt, recht haben. Trotz
dem hat Naumburg die letzten zehn Jahre große Fortſchritte
gemacht. Schacht- Naumburg Daß Naumburg nicht ſo gut
daſteht, liegt an den wirtſchaftlichen Verhältniſſen. Wird vom
Zentralvorſtand Wert darauf gelegt, daß eine Beſſerung ein
tritt, ſo möge er dafür ſorgen, daß ein dortiger Genoſſe wirt
ger unabhängig gemacht wird. Klingler-Trebnitz er
klärt fich gegen das Liſtenſammeln. Bibliotheken ſind für dieLandorte de nötig. Wenn jeder das Volksblatt richtig lieſt,
p. hat er n Die Bewegung iſt bei uns lebendig Jung-ans W ßenfels: Der Wunſch der Weißenfelſer Genoſſen iſt

auch, Filialen auf dem Lande zu errichten, doch iſt dies ſehr
ſchwer. Erfolge bei den Komunalwahlen ſind nicht ſo gleich
zu erwarten. Burgau-Aue: Zu den Landtagswahlen iſt
ungenügend gearbeitet worden. Die Agitation war der Haupt
zweck. An wo wir uns au den Kommunalwahlen be
teiligt haben, iſt es vorgekommen, daß bekannte Genoſſen zuniedrig mit den Steuern eingeſchätzt wurden und ſo ihres War

rechtes verluſtig gingen. Dem muß entgegengearbeitet werden.dafür geſorgt werden, geeignete Kandidaten heran

zubilden.

PlorinZeitz: Jn den Vereinen beſteht ein Mißſtand. An
ſtatt ſo viel wie möglich Vorträge halten zu laſſen, wird darauf
verzichtet, wenn kein hervorragender Redner zu haben iſt. Da
durch werden die Redner im Kreiſe geradezu lahm gelegt.
Dieſe verlieren den Trieb, ſich weiter zu bilden, wenn ihnen
keine Gelegenheit zu Vorträgen gegeben wird, und ſtehen dann
nicht mehr auf der Höhe der Dem Beſchluß des vorigen
Kreistages, ein Flugblatt für die Gewerkſchaftsmitglieder und
die Voölksblattabonnenten herauszugeben, iſt vom Zentral-
vorſtand nicht nachgekommen worden. Ebenſo iſt der Beſchluß,
alljährlich eine Konferenz der Gemeindevertreter abzuhalten,
nicht eingehalten. Leune-Kretzſchau kann nicht begreifen,daß im Bericht ſteht, die Agitation war nicht gut. Die Zahl

der Mitglieder ſowie der Volksblattabonnenten iſt hrrawtue
geſtiegen. Der Vorſchlag Burgaus auf Beitragserhöhung iſt
u verwerfen. Köhler-Zangenberg iſt der Anſicht, daßJauptfächich durch Kleinarbeit etwas zu erreichen iſt. fehlt

unter uns noch an Disziplin. Der Antrag Aue, nur Mai-
marken für 25 Pf. auszugeben, iſt zu unterſtützen. Hei-
nold-Hohenmölſen: Die Errichtung von Bibliotheken iſt zu
empfehlen. Für die nächſten Kommunalwahlen iſt Hoffnung vor
handen, wenigſtens einen Kandidaten durchzubringen.

Nach Annahme eines Antrags auf Schluß der Debatte be
merkt Leopoldt-Zeitz: Für Teuchern, wo die Bewegung ſonſt
gut iſt, muß die Ausführung des Berichtes, der Ausfall der
letzten Gemeindewahlen habe deprimierend gewirkt, beſtehen
bleiben. Der Anregung, die Abrechnungsformulare abzuändern,
wird nachgekommen werden. Der Gedanke Burgaus, die Be-
richte als Extrabeilage erſcheinen zu laſſen, iſt ſchon erwogen
worden. Die Koſten ſind zu hoch. Der Vorwurf von Aue,
daß in Zeitz in Sachen der Maifeier falſch gehandelt worden
iſt, trifft nicht zu. Hier war eine ganz andere Demonſtration
geplant. Dieſelbe iſt aber durch verſchiedene Umſtände vereitelt
worden. Mit der Bibliotheksangelegenheit iſt es beſfer, es
bleibt vorläufig wie es iſt. Den Ausführungen Schachts über
die Naumburger Verhältniſſe muß Anerkennung gezollt werden.
Trotzdem beſteht für jeden die Pflicht, kräftig weiter zu arbeiten.

S
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Der Anreg für Naumburg einen ger Genoſſenſt ſegr r na mmen. Dazu müßten die Vor
ſehr ſein.

n

u ſtellen, i
n r unterſtützen die Genoſſen indie ifreund nicht genug, der gezwungen

t anzufangen. (Zuſtimmung.) Zuletzt legt
Genoſſe Leopoldt klar, warum die Beſchlüſſe des vorigen Kreis
tages, die Flugblätter und die Gemeindevertreterkonſerenzen
betreffend, nicht eingehalten worden ſind. Zukunft wird

werden. allgemeinenm iſt Redner mit dem
Verlauf der Diskuſſion zufrieden.

Der Antrag Aue Maifeier nur 25 Pf. Marken auszu
geben, wird abdgele unt.

Der Antrag KoſſelekZeitz, für die Zeitzer Bibliothel
halbjährlich 60 Mark zu bewilligen, wird angenommen.

Mit dem Punkt Preſſe wird der Antrag Aue verhandelt,
die im Volksblatt erſcheinenden Fahrpläne zuſammengeſtellt zur
Ausgabe zu bringen.

Genoſſe Leopoldt teilt mit, daß die 853 der Volksblatt
Abonnenten im Kreiſe jetzt ziemlich genau 1500 und imbeſtändigen Steigen b ten iſt. Gen. Groß Halle verlieſt

die Jahresabrechnung über das Volksblatt.
Jn der Debatte wird Beſchwerde geführt über zu knappes

Bemeſſen der Exemplare für die Filialen, über verſpätete Auf
nahme oder große Kürzungen oder gänzliches Fehlen nBerichte, über ungleiche Kere r der Jnſerate. mpfohlen

wird die nan der Verſammlungsberichte, das Erſcheinen
der Fahrpläne als dere Heftchen, der Abdruck von mehr
wiſſenſchaftlichen Artikeln

Recknagel führt als Mitglied der Preßkommiſſion Be
ſchwerde über zu ſeltene n Sitzungen. Die nächſte
Bezirkskonferenz De genauere r über die
Schuns der auswärtigen Preßkommiſſions Mitglieder zu den

itzungen.

Groß und Thiele-Halle geben Aufklärung über die vor
gebrachten Beſchwerden. Die nächſte Bezirkskonferenz werde
nach mehreren Richtungen Regelung zu treffen haben. DerAntrag Aue (Fahrplanhefte) wird auf Anregung Thieles der
Bezirkskonferenz überwieſen. Als Mitglied der Preßkommiſfion
wird wieder Recknagel gewählt.

Die Aenderung des Statuts wird dem Vorſtand in
Verbindung mit den Vereinsvorfitzenden überwieſen.

Zum Parteitag in Bremen werden Leopoldt und
Burgau- Aue delegiert, nachdem ein Antrag der NaumburgerGenoſfen angenommen worden war, daß außer dem Vorfitzenden

der Kreisleitung jedesmal noch ein Vertreter aus einem der
19 Agitationsbezirke nach dem Parteitag zu entſenden iſt. Die
Reihenfolge wird nach dem Alphabet feſtgeſetzt; Aue macht
dieſes Jahr den Anfang.

Der Antrag, die Delegierten möchten dahin wirken, daß Vor
ginge wie in Dresden, nicht wieder vorkommen, fand keine

ehrheit.
Als Vertreter zum internationalen Kongreß in

Amſterdam wurde Genoſſe Plorin- Zeitz beſtimmt.
Als Delegierte zum Bezirkstag in Halle werden gewählt die

Genoſſen Wolf-Zeitz, Schulz e-Zangenberg, Recknagel-
Weißenfels, Schacht-Naumburg, Heinold Hohenmölſen
und als Erſatzmann Peter-Streckau. Hierbei wird ein
ſtimmig angenommen ein Antrag Leopoldt: Zur Teil-
nahme am Bezirkstag ſind verpflichtet die Kreisvertrauensleute
und in der Regel immer 5 Delegierte eines Wahlkreiſes. Die
ſelben haben beratende und beſchließende Stimme.

Zum 1. Vorſitzenden des Zentralvorſtandes wird Genoſſe
D i d eSeis und zum Hauptkaſſierer Klixe Zeitz wieder
gewählt.

Da die Parteiarbeiten ſich immer mehr häufen, ſo daß der
1. Vorſitzende oft wochenlang nur Parteiangelegenheiten zu er
ledigen hat, wird eine Entſchädigungsfrage angeregt und viel
fach befürwortet. Nach den Ausführungen Leopoldts einigt
man ſich für vorläufig dahin, daß Leopoldt eine bis jetzt an die
Partei gezahlte Summe fernerhin nicht mehr abzuführen braucht.

Der nächſte Kreistag ſoll in Aue ſtattfinden.
Dem Zentralvorſtand zur Berückſichtigung überwieſen wird

der Antrag Teuchern: Der Kreistag wolle beſchließen, Extra
marken ſind anzuſchaffen, welche den Genoſſen als Ausweis
dienen, daß ſich dieſelben an der Agitation reſp. Flugblattver
breitung beteiligt haben.

Alle übrigen Anträge werden entweder zurückgezogen, nicht
genügend unterſtützt oder abgelehnt.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. Genoſſe Leopoldt er-
mahnt noch die Delegtierten, nun mit aller Kraft in die Arbeit
einzutreten in dem vom Kreistag beſchloſſenen Sinne. Wenn
jeder ſeine Schuldigkeit tut, dann muß es immer beſſer werden.
Jn das auf die Sozialdemokratie ausgebrachte Hoch ſtimmen
alle Anweſenden begeiſtert ein. Schluß 8 Uhr. J.

tot nieder. Die Tochter hatte von Anfang an für ihren Mann
und gegen ihren Vater Partei ergriffen.

Rußland.
Er ſitzt auf ſeinem Throne,

o finſter und ſo bleich
Er bangt für ſeine Krone
Und zittert um ſein Reich
An allen Enden gärt es,
Erſchütternd ſeine Macht,
e plötzlich Unerhörtes!

n Blitz Zerſchmetternd fährt es
In die geſchminkte Pracht

Nichts ſteht auf feſten Füßen
J heil'gen Rufſenland.

ie freien Geiſter büßen;
Die Beſten ſind verbannt.

frommen Reich der Knute
bt's keinen Geiſtesſtaat:

Dort herrſcht allein die Rute;
Die Erute ſchwimmt im Blute,
Jm Blut auch ſchwamm die Sagt.
Nur Häſcher und Spione,
Kein freies Manneswort
Darf nahen dort dem Throne:
Sibirien iſt der Krone
Allein'ger Schutz und Hort.
Dort gibt es eine l
Man nennt ſie Sachalin
Bergwerke, Tod, Gewinſel 5
Fragt nur nach Bakunin.

Gar mancher, der geblutet
ger Freiheit und für Recht,

rd dort zu tot geknutet
Von rohem Henkersknecht.

n dieſem Muſterſtaate
giert der Zar“da er

Vom blutigem Attentate
Jn ſtändiger Gefahr.
Nicht ſind's die „gelben Horden“
Die gegen ihn vereint;

ſt, die er ſchmückt mit Orden,
ie Räte ihm geworden
ie tragen Schuld am Morden

Und ſind ſein ſchlimmſter Feind.

We die Not, die bleiche;
d e v Tewinn,im RuſſenreStaatsminiſter J

nützen Katakomben,
nkmäler, Sterne mir,

n Dyuamit und Bomben
Blutgierige Hekatomben

Stets lauern vor der Tür.
Alfred Scholz in der Welt am Montag.

Eine alte Fabel.
Als vom Prozeß in r öere ich las,
Da fiel mir eine alte Fabel ein,
Se u der Kinderzeit her uns bekannt.

s iſt die Fabel von dem zahmen Bäxen,Der ſeinem Herrn dient a ungeſchickt,
Daß dieſer hat an einem Mal genug.

or Augen ſtand das bied're Tier mir wieder,
as, als es ſchlafend findet ſeinen Herrn,

Um eine geg r cheuchen, die
auf die des Schlafenden reinem großen Feldſtein wirſt na

Was l de hättec er hen v bezckee datt.,
jenigen, der doch dienen wollte,Vaihn eifriger Die üeten
t hätt' ins Antlitz einen geſchlendert!

Kladderadatſch.





W Der waren zunmehe zug Stern ch
Der un Feuersz r als re auf 100 Meter Entfernung an

räfendainicher Straße gelegene Soldaufſeberhaus
der Grenze zwiſchen Anhalt und Preußen, vor

war. Militär wurde um das Haus ein
ogen. Von dieſem Zeitpunkte an ließ der Branie ganze Brandfläche iſt mit einer je nach Sedari

weniger dichten Kette von Soldaten und Feuer
euten umgeben, die an Ort und Stelle (in Sollnitz, bei

Ellerborn und bei Mollshütte) verpflegt werden. Man bekommt
dort romantiſche Lagerbilder zu ſehen. Die Schätzungen über
die Bröße der vom Brande betroffenen Fläche lauten ſelbſt
aus dem Munde von Forſtleuten ſehr verſchieden. Es ſind

weit 3000 Morgen. Wipfelfeuer iſt faſt nirgends
verbrannt ſind Kulturen und Schonungen, doch

die unten angekohlten Hochſtämme ſicher r
Militär, Feuerwehren, Forſtbeamte und Arbeiter

in Tagen Bewundernsvwertes geleiſtet.
Altengrabow. Auf Befehl Wilhelms II. Auf dem

nübungsplatz war am Freitag „großes Aufbrechen“.
waren es die 16. Ulanen (Regiment Hennigs von Treffen

ſeid in Salzwedel), die bereits mit dem Verladen des Gepäcks
und der Bferde im Eiſenbahnwagen beſchäftigt waren, als in
u Stunde eine Kabinettsorder ihnen den Befehl gab.,
ſofort wieder zu entladen, da ſie noch bis W n

dem Uebungsvlatz zu verbleiben hätten. Die Soldaten
dieſen drei Wochen, die ſie bei der Hiße noch hier bleiben

mit ſehr gemiſchten Gefühlen entgegen. Die Maßnahme
hns I wird allgemein lebhaft diskutiert. Ueber die

nde zu dem langen Berweilen der Ulanen wird nichts mit-

Unſere Stadt wieder ohne Waſſer.
ch vormittag verſagten wiederum die Waſſer-
Jnfolgedeſſen waren die ſämmtlichen öffentlichen

von Kindern und ſonſtigen dienſtbaren Geiſtern
belagert. Verſchiedene Brunnen verſagten aber ſehr

da ſie den erhöhten Anforderungen. die plötzlich an dieſe
en geſtellt wurden, nicht gerecht werden konnten.

T Die Erkrankungen in der Pionierkaſerne
nehmen immer noch zu. So weit wie irgend zuläſſig, werden

irka 50 Kranken im Revier behandelt. Mit Rückſicht auf
n Geſundheitszuftand ift die für die nächſte Zeit in

genommene größere Pontonierübung abgeſagt. Ebenſo
4 n das Baden in der Elbe verboten wegen der

vielen in befindlichen Keime und Bakterien.
„Fürſtlich belohnt“ wurde von einem Kaufs-
vor einigen Tagen ein Geldtäſchchen mit über 600

verloren hatte, ein Polizeibeamter in Jlversgehofen, der
fand und ſie dem Verlierer wiedergab. Jn ſeiner

das wiedererlangte Geld lud der junge Kauf-
den Beamten zu einem Schnitt Bier ein, den er be-
wolle. Der Beamte ſoll über dieſe Großmut ganz ge

geweſen ſein. WaßcheMWktranßädt. 2500 M. ſind angeblich dem Gaſtwirt Waſ
worden. Er war Sonntag früh um 3 Uhr mit ſeinem

von Leipzig gekommen, hatte ſeinen Rock in den Pferde
gt, das Pferd abgeſchirrt und gefüttert. Jn dein
d ſich eine Brieftaſche mit 11 Stück Hundertmark-

und einigen Wechſeln über 1400 Mark. Als er nach
5 Uhr wieder den Pferdeſtall betrat, war die Brief-

S

Sarteinachrichten.
Zum Parteitage. Die Parteigenoſſen in Breslau

Haben in einer Verſammlung des Sozia demokratiſchen Vereins
die Frage der Parteiorganiſation behandelt auf Grund eines
vom Vereinsvorſtande vorgelegten neuen Entwurfs zu einem
Organiſationsſtatut. Die Verhandlung endete mit der An
nahme folgender Reſolutkon:

Breslau und Umgegend erklärt fich im Prinzip mit dem
vorgetegten Entwurf eines Organiſationsſtatuts einverſtanden
2 begrüßt insbeſondere den Vorſchlag auf Zentraliſation

Partei. Jndem die Be rn ſich vor Anze
Sänderungsvorſchläge in ſpäterer Sitzung zu bergien, be-ßt er Entwurf als Antrag dem Bremer Par

zu unterbreiten und dort fernerhin zu beantragen,
falls die Aenderung der Organiſation zue Zeit noch
r werden kann, eine Kommiſſion zur Ausar-

Organiſationsſtatuts auf der Grundlage der
iſation eingeſett wird.

Der neue Organiſationsvorſchlag will die ſozialdemokratiſche
Partei zu einem Zentralverbande mit dem Sihe in Berlin
zuſammenſchließen, der ſich in Ortsvereine und Wahlkreisver
eine gliedert. Ausnahmen ſind nur zuläſſig für ſolche Reichs
gebiete, wo geſehzliche Hinderniſſe der Vereinsbiſdung entS Vertreizung auf dem Parteitage ſoll ſich nach
z e der organiſierten Genoſſen beſtimmen. Der Entwurf

Keht auch die Anſtellung von Parkeiſekretären für einzelne Lan-
Sesteile vor, die der Parteitag zu wählen habe.

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnbewegung der Bau und Möbeltiſchler in

Dresden hat mit einem vollſtändigen Siege der Arbeiterſchaſt
geendet. Jn einer zahlreich beſuchten Verſammlung der Ge-
hitfenſchaft wurde der allgemeine Streik offiziell für beendet
erklärt.

Achtung, Holzbildhauer! Jn Breslau haben ſämtliche
Holzbildhauer die Arbeit niedergelegt, da ſich die Meiſter auf
die Bewilligung ihrer Forderungen nicht einlaſſen wollen.

Ausland.
Belgien. Eine Rieſenausſperrung. Sämtliche Glas-

fabriken des Bezirks Charleroi, ausgenommen zwei, verkündeten
die Ausſperrung ihrer Arbeiter zum 31. Auguſt wegen des
ſchlechten Geſchäftsganges, ſowie der ſeitens der Arbeiter be-
reiteten „Schwierigkeiten.“ Damit ſind zunächſt über 10000
Arbeiter brotlos.

Schweden. Der große Streik der Bauhandwerker in Stock-
holm iſt durch Kompromiß beendet: die Arbeit wird heute
überall wieder aufgenommen werden.

Aus dem Reiche.
Berlin. Einbrecher haben am Montag das Bureau

des Verbandes der Bäcker heimgeſucht. Glücklicherweiſe
die Diebe nur etwa 130 Mk. erbeutet, da am Sonnabend

abend noch eine Rechnung von 700 Mk. bezahlt worden war.Außer einer wertloſen HKckeluhrkette haben die Gauner noch

200 Marken des Wahlvereins für den 6. Wahlkreis, die zufällig
in einem Schrank aufbewahrt wurden, mitgehen laſſen, ver
werten können ſie natürlich dieſe nicht. Weitere Verluſte ſind
nicht feſtgeſtellt worden.

Aus einer neuen Rede Pücklers: „Seht, da
onnnt ſo ein verfiuchter Wolf mit ſeiner dicken Kalle. Sie
haben S e ihr Räuberhandwerk betrieben, aber jetzt

von

23

es Sch werden die Wölfe ausgerottet. Alſo, die
und der erſte Schuß gilt dem Judenweib.

da die dicke Kalle, das fette Judenaas und ſtreckt

Jn dem Eckerbergerun t Bommerensdorf t

fehlt
a

onen vom Blitz erſchlagen und 37 Perſonen ſind
m Monat Juli beim Baden ertrunken.

eidni Attentat auf einen Wachtpoſten. Jn
der Montagnacht wurde auf den am Boegendorfer Pulverhaus
patrouillierenden Sicherheitspoſten, den das zehnte Grenadier-
regiment ſtellte, von einer bisher noch nicht ermittelten
ein ſcharfer ß n. Der Schuß drang dem Wacht

rpoſten in die linke S
Eſ e. mehreren Ort Gatten des Werratales

wurden eine Anzahl Erwachſener und Kinder von einem
wütigen Hund gebiſſen. Zwei Perſonen wurden in das Paſteur
Jnſtitut in Berlin transportiert.

Witcgroh ge erde wurde der bei dem Land
s

Knabe

a Schleſien in den letzten 14 er

annover
wirt Pape beſchäftigten 16jährigen Dienſtmagd Johanna Fuß

bei Pape beſchäftigtem Knecht der Halsh lchnitten. Tod trat ſeeeſtigte Der Mörder iſt
ig.

Hagen. Der heilte Bureaukratius. Vor acht
Tagen wurde im Anſchluß an eine Verſammlung nach kurzem
Wortwechſel zwiſchen drei Verwandten einer der Beteiligten er
ſtochen. Der Täter, Arbeiter Figge, wurde nach der Tat flüchtig
und trieb ſich in den benachbarten Wäldern umer, ohne daß es
elang, ſeiner habhaft zu werden. Montag morgen fand ſich
igge, wie die Rh.-Weſtf. Ztg. mitteilt, auf dem Bureau der

Staatsanwaltſchaft in Hagen ein, um ſich ſelbſt zu ſtellen. An
ſtatt nun die Polizei telegraphiſch zu verſtändigen und die Feſt
nahme des Täters zu veranlaſſen, wurde ihm bedeutet, daß die
Staatsanwaltſchaft nicht zuſtändig“ ſei, und er ſich mit ſeinemKnliegen an die Polizeibehörde wenden müſſe. Figge, den
ein Gang inzwiſchen gereut haben mag, iſt aber bei der

olizei nicht erſchienen und wieder flüchtig.

von einem gleichfa
er

Heiligenſtadt. Ein großes Hagelwetter hat die
Feldflur von Kreuzeber verwüſtet. ie Ackerkrume iſt fort
geſchwemmt.

Frankfurt a. M. Jn der Nacht zum Montag erkrankte
hier die Familie des Kaufmanns Bing, beſtehend aus den
Eltern und zwei Mädchen im Alter von 8 und 5 Jahren,
ſowie die Köchin und das Dienſtmädchen unter Vergiftungs-
erſcheinungen. Es liegt ohne Zweifel eine Vergiftung
durch verdorbene Speiſen vor. Es wurden ſofort
iſewittel angewendet; eine Lebensgefahr erſcheint ausge

oſſen.
Mannheim. Die Polizei verhaftete drei zugereiſte Ber

ſonen, welche einem Fabrikanten in Miltenberg Wertpapiere
und Coupons im Betrage von nahezu einer halben Million
Mark eutwendet haben. Das geſtohlene Gut wurde größten-
teils vorgefunden.

Mannheim. Die r verhaftete n den
Schreiner Johann Ruehl aus Dottenheim, der ſich durch Ver-
ausgabung von Kupons verdächtig gemacht hatte. Wie y
herausſtellt, hat Ruehl in der Nacht vom 23. zum 24. v. M.
in Miltenberge am Main dem Samenhänyler G. J. Gooſſen
ſtein eine Kaſſette mit Kupons und Depotſcheinen im Werte
von rund einer halben Million Mark geſtohlen. Jn ſeinem
Beſitze wurden nur noch Wertpapiere im Betrage von 200 000
Mark gefunden, die übrigen Kupons und Wertpapiere a
tete er in ſeinem Koffer, der in Miltenberg ſtehe, ver oſſen

haben. Ruehl hatte zwei Bekannte mitgenommen, die ihm
eim an der Kupons behilflich waren; dieſelben wurden

gleichfalls feſtgenommen.
Speyer. Verunglückte Soldaten. Bei der Herſtellung

von Sprenamunition erfolgte im Ausrüſtungsrauu des zweiten
Pionierbataillons eine heftige Exploſion, wobei ein Unteroffizier
und zwei Pioniere ſchwer verwundet wurden.

Hanan, 3. Auguſt. Jm Kreiſe Büdingen entlud ſich ein
ſchweres Gewitter, ein wolkenbruchartiger Regen ftrömte herab
und richtete großen Schaden an. Der Landwirt Roch aus
Diebach wurde getötet.

Vermiſchtes.
Straßenbahnunglück. Jn der Nähe von Kap Martin bei

Nizza entgteiſten an einer abſchüſſige. Stelle zwei vollbeſetzte
Tramwaywagen. Drei Paſſagiere ſind tot, zwei wurden mehr
oder minder ſchwer verletzt.

Mehrere Erdſtöße wurden am Sonntag in Rewiymont
(Frankreich) wahrgenommen auch im oberen Schanket wurden
ſorche mir Anterirdiſchem Getöſe verſpürt.

Letzte Aachrichten.
Krieg in Guaſten.

Petersburg, 4. Aug. Bisher iſt noch kein amtlicher
Bericht des Generals Stößel über die Kämpfe bei Port Arthur
eingetroffen.

Tſchifu, 4. Aug. 200 Ziviliſten, Männer, Weiber und
Kinder, ſind hier angekommen. Sie hatten am 1. Auguſt den
Befehl erhalten, Port Arthur ſofort zu vrerlaſſen; ſie berichten
von einer ſchweren Schlacht am 1. Auguſt, bei der die Ver
luſte auf ſeiten der Japaner 15 000, auf ſeiten der Ruſſen
5009 Mann betrugen. Die Japaner röckten dann vor und
nahmen zwei Forts auf der Landſeite ein. Nunmehr werden
die Geſchühe wesgeſchleppt und die letzte Attacke vorbereitet.
Ein norwegiſcher Dampfer kam mit 1000 Flüchtlingen hier an,
welche mit Erlaubnis der ruſſiſchen und japaniſchen Komman-
dos Port Artyur verlaſſen hatien, damit die Unſchuldigen den
Schrecken des Sturmes entzogen werden.

Petersburg, 4. Aug. Die ruſſiſchen Streitkräfte haben
eine Front von 37 Kilometern, welche bei einem Dorfe,
10 Kilometer nördlich von Haitſcheng, beginnt, und ſich bis
Auping, ſüdöſtlich von Liaujang, erſtreckt. Dieſe Streitkräfte
bilden die geſamte Macht, welche gegen drei japaniſche Armeen
operieren ſoll.

Petersburg, 4. Aug. Ein Telegramm aus Mukden
berichtet, daß Statthalter Alexejew Charbin verlaſſen und nach
Mukden vorläufig zurückgekehrt iſt. Der Reſt des 16. Armee-
korps iſt in Charbin eingetroffen.

Petersburg, 4. Aug. Das Wladiwoſtok- Geſchwader
wird, nachdem es Kohlen eingenommen hat, ſeine Kreuzer-
fahrten wieder aufnehmen. Wie es heißt, ſoll das Geſchwader
freie Hand erhalten haben, alle gemachten Priſen in den Grund
zu bohren.

London, 4. Aug. Rußlands Antwort in der Kaper-
frage wird hier als eine neue Provokation empfunden, da da
rin der Proteſt Englands mit keinem Wort erwähnt wird,
und ſelbſt die regierungs freundliche Preſſe bemängelt, daß die
Dardanellen ebenſo unerwähnt geblieben ſind. Lambsdorff ſei
bereit geweſen, eine verſöhnliche Note abzufaſſen; inzwiſchen
ſei es aber gelungen, die ſchroff gehaltene Note der Admirali
tät zur Geltung zu bringen.

Paris 4. Aug. Jn Söul wurde, einer Heroldmeldung
zufolge, das Standrecht proklamiert. Die Veranlaſſung zu
dieſer Maßregel war ein geglückter Angriff auf die aus Genſan
erwartete japaniſche Feldpoſt durch ruſſenfreundliche Koreaner.

Sie mußte zuerſt drantommen, damit ſie Die Söuler Garniſon wurde erheblich verſtärkt. n

u ären v w gus Furcht einer J pungc e Dann Aonnn; aber t re en cgehrten 2 ußkongef Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

manns Hoffmann T., 10 Mon. Reilſtraße 62).

ſionen mit Gewalt zu erreichen. Wie aus Genſan gemeldet
wird, ließ der ruſſiſche Kommandant des großen P von
Kiungheung am Tumenſluß von 20 Jngenieuren und einigen
hundert Kulis die Straße, die öſtlich von der Provinz Ping-
jang bis zu der Uſerſtadt Niuſan führt, ſowie die Straße nachFongſchin in der Breite von neun uß für militäriſche Zwecke

v r Die Ruſſen fühlen ſich vollkommen als
erren.

Berlin, 4. Auguſt. General Trotha meldet aus Erindi-
Ongoahero: Die zweite Kompagnie des FeldartillerieRegi
ments Nr. 2 wurde am 2. Auguſt 8 Uhr vormittags von
150 Hereros bei Okatatei angegriffen. Der Angriff wurde ab
geſchlagen. 50 Hereros ſind getötet. Diesſeits wurden ſchwer
verletzt ein Unteroffizier, leicht verleht zwei Mann.
dem wurden zwei Witbois getötet, einer verwundet.

Hamburg, 4. Auguſt. Ein neuer Truppentransport in
Stärke von 13 Offizieren, 355 Mann mit 550 Pferden geht
am Sonnabend mit dem Dampfer Wittekind vom Norddeutſch
Lloyd nach dem Kriegsſchauplatze ab.

Borbeck bei Eſſen, 4. Auguſt Von einem Reubau ſtürzten
drei Stukkateure vom Gerüſt in die Tiefe. Alle drei erlitten
ſchwere Verletzungen.

Metz, 4. Auguſt. Aus der Moſel zog man die zuſammen
gebundenen Leichen der von ſhrem Manne getrennt lebenden
Kellnerin Anna Weiſer und des Monteurs Grün, angeblich
aus der Züricher Gegend ſtammend.

Briefkaſten der Redaktion.

Außer-

Zwei Streitende. Das i Trinkwaßer kommt aus
keinem Fluſſe, ſondern unſer Waſſerwerk bei Ammendorf wird
geſpei aus dem Grundwaſſer der Elſteraue.

G. Das wiſſen wir nicht, da wir kein Statut der Kaſſe
zur Hand haben und nur dieſes die Antwort geben kann.

S. D. in H. Sonntags wird Jhr Wunſch nicht erfüllt.
müſſen fich an einem Wochentage etwa vormittags 11 Uhr in
der mediziniſchen Klinik (Magdeburgerſtraße) einfinden. Obfreilich die Unterſuchung durgé einen Profeſſor vorgenommen

wird, iſt auch dann noch zweifelhaft.

Sriefkaſten der Expedition.
Tafelrunde bei E. W. iſt nicht Abonnent des Bokks

blattes. Er hat die Unwahrheit behauptet.

Stagdesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 3. Auguſt.

Aufgeboten: Schloſſer Kukenburg u. Hedwig Ka
Helbra). Maſchiniſt Koch u. Lina

eringen).
Eheſchließnungen: Arbeiter Donath u. Marie Fiewann (GSr.
Schloßgaſſe 1 u. Domplatz 6). Kaufmann Roch u. Auguſte

Geboren: Arbeiter B
Cnobloch (Leipzig u. Bernhardyſt. 42).

Biermann T. (Königftr. 16). Zug
Salo. non T. Leipzigerſtr. 29. Arbeiter Hahn T. Kl. Sand-
berg 19). Arbeiter Ziert S. (Pfännerhöhe 52). Schneider Welch
T. (Mansfelderſtr. 47). Lehrer Herrn S. (Landsber 61).

Geſtorben: Dachdeckers Atzler S., 6 Mon. (Halde
ſtraße 6). Arbeiters Heinrich S., 4 Mon. Charlottenſtr. 14).
Arbeiters Hödel S., 4 Mon. ESchloſſerftr. 7). etzers
Kloſe S. 1 J. EStreiberſtraße 49. Schloſſers Strickerodt S.,
2 Won. (Torſtr. 21). Direktors Gödecke Ehefr., 55 J. a 7-
ſtraße 25). Geſchirrführers Döpelheuer S. 2 Mon. (Schühen
ſtraße 13). Wärters Gramann Ehefr., 33 J. (Klinik).

Halle Nord, (Burgſtraße 38), 3. Auguſt.
Eheſchließung: Gärtner Gottſchalk u. Martha Sagrosky

(Trothaerſtr. 17 u. Saalwerderſtr. 3).
Geboren: Maler Soedel S. (Leſſingſtr. 18). Arbeiter Gehr

maun T. (Brachwitzerſtr. Handarbeiter Freitag T. (Schiller
ſtraße 31). Polizeiſergeanten Heinrich S. (Brandenburgerſtr. 3).
Former Förſter T. (Gr. Goſenſtr. 30). Hofmeiſter ZwirnmannT. (Gutshof Gimritz). Former Dölz T. (Adolfſtr. 6). Rangier
meiſter Zeiſing S. (Hordorferſtr. 7). Krankenpfleger Naß T.
(Gr. Gojenſtr. 7).

Geſtorben Zimmermanns Reinhardt T., 6 Mon. (Harz 34).
Kupferſchmieds Kamm T., 6 Mon. Gr. Goſenſtr.

eulze e

usmannsRichter S., 14 J. (Friedenſtr. 33). Rent Sander, J

o J Hirchhoſt S e Sra 3 izer e 3 on. llerſtraßeArbeiters Hanke S., 1 Mon. (Eichendorffftr. 25).

Quittung.
Jm Monat Juli gingen bei der Parteihauptkaſſe folgende

Parteibeiträge ein

a e Jritu 50rbeiter Zeitung 50.Eſſen a. Herr 1000.
Elberfeld 900.n a rfe F. kfurt a. Mankfurt

olz, für einen
50.—. Freiburg i Schleſien 5 geg. e re hre
v eiburg i. eſien 5. ng, H. S. 5. Grr Gutſcho Gib 80. Gießen
E. K. 50. R. 5.Krefeld 100. 300.

Arbeiter Heſretariat, Haßſe a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloßen.
Auskunftserteikung in gewerblichen Str5 e u l 7 Jnvalid:täts Serung, Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammluwtwie über das Fabrikinſpe ktorat u. ſ. w. na
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